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Liebe Leserin, lieber Leser,

das Berliner Landesamt für Arbeitsschutz, Gesundheitsschutz und 
technische Sicherheit (LAGetSi) konnte im vergangenen Jahr auf 
sein 15jähriges Bestehen zurück blicken. Dieser Zeitabschnitt war 
von verschiedenen Entwicklungen begleitet. Es gab einen örtlichen 
Wechsel des Dienstsitzes, personelle Veränderungen, aber auch 
Änderungen in der Aufgabenwahrnehmung. So wurden die Arbeits-
schutzvorschriften durch Umsetzung neuer europäischer Richtlinien 
zahlreicher und vor allem flexibler hinsichtlich des Gestaltungsspiel-
raums der Betriebe. Für die Aufsichtsdienstkräfte war diese Entwick-
lung sehr fordernd.

Das duale Arbeitsschutzsystem wurde mit der Bildung der Gemeinsa-
men Deutschen Arbeitsschutzstrategie (GDA) bestätigt und gesetz-
lich verankert. Arbeitsprogramme werden gemeinsam abgestimmt, 
geplant, durchgeführt und evaluiert. Die Sozialpartner sind beteiligt. 
GDA-Leitlinien sollen das Vorgehen der Aufsicht in den Betrieben 
bundesweit annähern.

All diese Prozesse haben praktizierte Arbeitsweisen, gewohnte Rou-
tinen immer stärker vor neue Herausforderungen gestellt. Sie ver-
deutlichen, dass vieles im Wandel begriffen ist. Diesen Wandel anzu-
nehmen und zu gestalten, wird auch für die nächsten 15 Jahre eine 
anspruchsvoll zu bewältigende Aufgabe darstellen.

Der vorliegende Jahresbericht stellt vorrangig die Aktivitäten der 
Berliner Arbeitsschutzbehörde bei der Durchführung der GDA-Ar-
beitsprogramme heraus. Was war geplant, was wurde erreicht? Im 
Ergebnis kann für die betriebliche Umsetzung der Sicherheit und des 
Gesundheitsschutzes der Beschäftigten in Berlin ein positives Fazit 
gezogen werden. Insbesondere die rückläufige Anzahl der Arbeitsun-
fälle bestätigt diese Feststellung.

Neben den klassischen Instrumenten der Arbeitsschutzaufsicht wird 
das Tätigwerden in Netzwerken wichtiger, um mit verschiedenen 
Partnern gemeinsam Ziele zu verwirklichen. So hat sich die Senats-
verwaltung für Arbeit, Integration und Frauen intensiv am über 
mehrere Jahre laufenden Projekt „CHRONOS – die Zeit läuft“ betei-
ligt, das zum Ziel hatte, gemeinsam mit und für Betriebe der Bran-
che Sanitär, Heizung, Klempner, Klima (SHK) Konzepte zu erarbeiten 
und zu testen, wie körperlich belastende Tätigkeiten alters- und al-
ternsgerecht gestaltet werden können. Die Ergebnisse des Projektes 
sollen jetzt branchen- und regionalübergreifend verbreitet werden.

Ich bedanke mich herzlich bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Berliner Arbeitsschutzverwaltung für ihr Engagement und 
die geleistete Arbeit für die Sicherheit und Gesundheit der Beschäf-
tigten in den Berliner Betrieben und wünsche alle Leserinnen und 
Lesern eine spannende Lektüre.

Dilek Kolat
Senatorin für Arbeit, Integration und Frauen
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Einführung: 
Die sechs Arbeitsprogramme

Von der Herausforderung, 
mehr Sicherheit und Gesundheit am
Arbeitsplatz zu fördern – und zu fordern

Langfristig und nachhaltig wirkende Arbeitsschutzziele 
lassen sich nicht von heute auf morgen in die Tat umset-
zen. Zum einen liegt das an der Komplexität der Thematik 
des betrieblichen Arbeits- und Gesundheitsschutzes. Zum 
anderen spielt auch die Vielzahl der unterschiedlichen Be-
rufsfelder und Arbeitsbereiche eine bedeutende Rolle, in de-
nen die Organisation des betrieblichen Arbeitsschutzes kon-
tinuierlich überwacht und gegebenenfalls optimiert werden 
muss. Wir erläutern, was es in diesem Zusammenhang mit 
der Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutzstrategie (GDA) 
und der GDA-Periode 2008 bis 2012 auf sich hat.

Was ist die Gemeinsame Deutsche 
Arbeitsschutzstrategie (GDA)?
Die GDA ist die Grundlage für die Entwicklung und Umset-
zung gemeinsamer Arbeitsschutzziele von Bund, Ländern 
und Unfallversicherungsträgern (UVT). Sie legt die vorran-
gigen Handlungsfelder fest, definiert konkrete Arbeitspro-
gramme und kontrolliert deren Ausführung. Das Ziel: die 
Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz zu fördern und 
zu stärken. 

Warum wurde die GDA in verschiedene 
Arbeitsprogramme und Perioden aufgeteilt? 
Den Trägern der GDA war wichtig, Problemfelder gezielt 
angehen zu können und bestmögliche Ergebnisse zu erzie-
len. Daher werden im Rahmen der GDA Arbeitsprogram-
me festgelegt, die innerhalb bestimmter Perioden abge-
arbeitet werden sollen um so in die Aufsichtsroutine der 
Arbeitsschutzüberwachung überzugehen. Der vorliegende 
Jahresbericht beleuchtet schwerpunktmäßig die GDA-Peri-
ode 2008 bis 2012 und gibt einen ersten Überblick über die 
GDA-Periode 2013 bis 2018.

Welche Arbeitsschutzziele wurden 
für die GDA-Periode 2008 bis 2012 vereinbart? 
Für die GDA-Periode von 2008 bis 2012 haben die Träger 
drei Arbeitsschutzziele vereinbart: die Verringerung der 
Häufigkeit und Schwere von Arbeitsunfällen, von Mus-
kel-Skelett-Erkrankungen sowie von Hauterkrankungen. 
Diese Ziele sollten die Sicherheit bei der Arbeit auf Dauer 
verbessern und die Gesundheit und Leistungsfähigkeit der 
Berufstätigen langfristig erhalten. Unter Anwendung von 
elf Arbeitsprogrammen sollten diese Arbeitsschutzziele in 
der ersten Periode der GDA erreicht werden.

Von wem wurden die elf Arbeitsprogramme erarbeitet?
Die Arbeitsprogramme wurden von Bund, Ländern und 
Unfallversicherungsträgern entwickelt. Die drei Initiatoren 
haben darin ihre Präventions- und Überwachungsaktivitä-
ten gebündelt und Synergien mit weiteren Kooperations-
partnern ausgeschöpft. 
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Wie war das Landesamt für Arbeitsschutz, Gesund-
heitsschutz und technische Sicherheit Berlin (LAGetSi) 
im Rahmen der GDA aktiv?
Das LAGetSi handelt gemäß den Leitlinien der GDA. Als 
Aufsichtsbehörde ist es für die Überwachung der Berliner 
Betriebe und Unternehmen zuständig. In der GDA- Periode 
2008 bis 2012 war das LAGetSi an sechs Arbeitsprogram-
men beteiligt. Diese Programme wurden als so genannte 
„Leuchtturm-Programme“ bezeichnet. An ihrer Durchfüh-
rung waren neben den Arbeitsschutzbehörden der Länder 
(ASV) auch die Unfallversicherungsträger beteiligt.

An welchen Arbeitsprogrammen 
war das LAGetSi konkret beteiligt?
In den fünf Jahren der ersten GDA-Periode hat das LAGetSi 
in zahlreichen Berliner Betrieben Kontrollen durchgeführt, 
Arbeitsschutzmaßnahmen, Arbeitsplätze und technische 
Arbeitsmittel auf den Prüfstand gestellt, Arbeitgeber bera-
ten und Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer befragt. Zu 
den Arbeitsprogrammen, an denen das LAGetSi mitgewirkt 
hat gehörten:

Konnte das LAGetSi die von der GDA 
vorgegebene Anzahl der Besichtigungen durchführen?
Die Vorgabe der GDA war, insgesamt 6.772 Besichtigungen 
durchzuführen. Trotz begrenzter Personalressourcen und der 
oft sehr zeitintensiven Vor- und Nachbereitung der Überprü-
fungen hat das LAGetSi im Periodenzeitraum 2.788 Kontroll-
termine wahrgenommen. Nicht in allen Arbeitsprogrammen 
konnten dabei die vorgegebenen Soll-Zahlen der GDA erfüllt 
werden. In den Programmen „Büro“ und „Pflege“ ist es dem 
LAGetSi jedoch gelungen, mehr Betriebsbesichtigungen als 
vereinbart durchzuführen. Das Arbeitsprogramm Haut wurde 
planmäßig Ende 2010 abgeschlossen. 2011 trat das LAGetSi 
hier noch einmal in Aktion, um nicht beseitigte Mängel nach-
zuverfolgen. Im Rahmen der anderen fünf Programme hat 
das Landesamt allein im Jahr 2011 insgesamt 1.072 Kontrol-
len vorgenommen. Die einzelnen Aktivitäten waren abhängig 
von der Art des überprüften Betriebes, der Untersuchungsge-
genstände sowie der anzuwendenden Methodik.

Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen die sechs Ar-
beitsprogramme genauer vor.

1. Sicher fahren und transportieren („Transport“)

2. Sicherheit und Gesundheitsschutz bei Bau- und Montagearbeiten („Bau“)

3. Sicherheit und Gesundheitsschutz in der Zeitarbeit („Zeitarbeit“)

4. Gesund und erfolgreich arbeiten im Büro („Büro“)

5. Sicherheit und Gesundheitsschutz in der Pflege („Pflege“)

6. Gesundheitsschutz bei Feuchtarbeit und Tätigkeiten mit hautschädigenden Stoffen („Haut“)
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Auf dem richtigen Weg: 
Arbeitsprogramm Transport
 
Sicheres Fahren und Transportieren ist für den Arbeits-
schutz ein herausragendes Thema: Etwa ein Drittel aller 
Arbeitsunfälle stehen in Verbindung mit Transportvorgän-
gen. Unterstützt durch das Arbeitsprogramm „Sicher fah-
ren und transportieren“ sollten die Unfallzahlen in diesem 
Bereich deutlich verringert werden.

Erarbeitung spezieller Gesprächsleitfäden

Um dieses Ziel zu erreichen, wurden spezielle Gesprächsleit-
fäden zu den Schwerpunktthemen Betriebsbesuche, Unfall-
untersuchungen und gezielte Beratung von Unternehmen 
durch Arbeitsschutzexperten von Berufsgenossenschaften, 
Unfallkassen und der staatlichen Aufsicht erarbeitet. Sie 
dienten den Aufsichtskräften dazu, das Arbeitsprogramm mit 
einem einheitlichen Vokabular und Verständnis umzusetzen

Aufgesattelte Kontrollen im Vordergrund

Wie im Arbeitsprogramm Bau standen auch hier aufge-
sattelte Kontrollen im Vordergrund. So wurden die Fragen 
des Arbeitsprogramms Transport in der Regel mitbehan-
delt, wenn Transportfragen in den aufgesuchten Betrie-
ben relevant und die entsprechenden Prüfungen möglich 
waren. Der Schwerpunkt lag dabei auf dem Zustand und 
der Verwendung von Flurförderzeugen und der Sicherheit 
des innerbetrieblichen Verkehrs. Da die Kontrollen in den 
jeweiligen Betrieben bereits andere Zwecke verfolgten, war 
es mitunter schwierig, zusätzlich noch die Fragen anzubrin-
gen, die für das Programm Transport vorgesehen waren. 
Das GDA-Programm erwies sich insofern als hilfreich, dass 
bei künftigen Kontrollen Themenbereiche aus dem GDA-
Programm mitbetrachtet werden. Als neues Prüfverfahren 
wurde die Möglichkeit der Vorab-Selbsteinschätzung durch 
den Betrieb eingeführt. Hierbei erhält der Betrieb im Vor-
feld einen Fragebogen, der anschließend vor Ort kontrolliert 
und durchgesprochen wird.
 

Die Ziele
– Die Reduzierung der Zahl und Schwere der Arbeits-

unfälle. Um dies zu erreichen, sollte die systematische 
Wahrnehmung des Arbeitsschutzes verbessert werden. 

– Die generelle Erhöhung des Sicherheitsbewusstseins.

– Die Optimierung der Kompetenzen, Qualifizierung 
und Ausbildung zum Thema Arbeitsschutz. 

– Die bessere Abstimmung des Vorgehens der für den 
Arbeitsschutz zuständigen Landesbehörden und der 
Unfallversicherungsträger bei der Beratung und Über-
wachung der Betriebe.

Die Zahlen
– Revisionen durch das LAGetSi: 559 

– Im Periodenzeitraum von: 2010 bis 2012
Einige Betriebe wurden mehrfach und mit mehreren 
Fragebögen besucht.

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 44 

– Zeitaufwand pro Kontrolle: 3 bis 4 Stunden
Die Gesprächsdauer variierte je nach Betriebsart und 
-größe.

– Darüber hinaus: Zusätzliche Zeit wurde investiert in 
die Einweisung und Schulung der Aufsichtsführenden, 
Abstimmungen mit den Unfallversicherungsträgern 
sowie für das Verfassen von Zwischen- und Endbe-
richten. Am Ende des Arbeitsprogramms belief sich 
die Zahl der ausgefüllten Fragebögen auf 981.
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Ein gutes Fundament: 
Arbeitsprogramm Bau

Beschäftigte in der Baubranche sind einem erhöhten Un-
fall- und Gesundheitsrisiko ausgesetzt. Die Unfallquote 
liegt hier mehr als doppelt so hoch wie in der gesamten 
gewerblichen Wirtschaft. Die Beschäftigen sind dort allei-
ne durch die Art der Arbeit zahlreichen Gefahren ausge-
setzt – Tätigkeiten in der Höhe, das Tragen schwerer Las-
ten oder der Umgang mit Gefahrstoffen.
 
Wahrnehmung des Arbeitsschutzes verbessern

Konkret ging es in diesem Arbeitsprogramm um die Ver-
besserung der systematischen Wahrnehmung des Arbeits-
schutzes sowie die Planung und Koordination der Arbeits-
abläufe auf Baustellen. Das Sicherheitsbewusstsein aller 
Beteiligten sollte erhöht und psychische Belastungen der 
Beschäftigten reduziert werden. Angesprochen wurden 
Arbeitgeber, Führungskräfte (zum Beispiel Bauleiter und 
Poliere), Bauarbeiter, Architekten, Ingenieure und Koor-
dinatoren sowie Bauherren, Hersteller beziehungsweise 
Inverkehrbringer von Arbeitsmitteln, beispielsweise Bau-
gerüsten. Im Zeitraum von Juli 2010 bis Juni 2012 fanden 
bundesweit mehr als 65.000 Revisionen statt.

Im Fokus: Baustellen mit Gerüsten

2010 standen aufgesattelte Kontrollen im Vordergrund, 
also Überprüfungen die in eine stattfindende Kontrollen in-
tegriert werden konnten. Im Fokus standen dabei Baustel-
len, auf denen Gerüste zum Einsatz kamen oder Abbruchar-
beiten stattfanden. Der Prüfumfang unterschied sich nicht 
wesentlich von dem, der bei derartigen Baustellen im All-
tagsgeschäft üblich ist. Die Dokumentation der Ergebnisse 
für die bundesweite Auswertung war jedoch aufwändiger 
und erforderte viel Zeit. Sofern es erforderlich war, ergänz-
ten Kontrollgespräche bei den Bauherren oder am Betriebs-
sitz der Baubetriebe die Baustellenkontrollen.

Durch die Teilnahme am GDA-Programm haben sich für 
die Arbeit und das Vorgehen des LAGetSi keine neuen Er-
kenntnisse ergeben, da die Prüfungsgegenstände innerhalb 
des GDA-Programms bereits Grundelemente einer üblichen 
Baustellen- beziehungsweise Bauvorhabenprüfung sind.

Die Ziele
– Die Reduzierung der Häufigkeit und Schwere von 

Arbeitsunfällen auf Baustellen. Der Schwerpunkt lag 
hierbei auf den Bereichen Gerüstbauarbeiten be-
ziehungsweise der Benutzung von Gerüsten sowie 
Abbruch- und Rückbauarbeiten.

Die Zahlen
– Revisionen durch das LAGetSi: 524

– Im Periodenzeitraum von: 2010 bis 2012

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 10

– Zeitaufwand pro Kontrolle: 8 Stunden
Darin enthalten neben der An- und Abfahrt zum Ort 
der Besichtigung auch die Vor- und Nachbereitung 
mit Eingabe in die Erfassungsbögen. Zusätzliche Zeit 
nahm die Teilnahme an Sitzungen der Ländervertre-
tungen sowie die Schulung der Aufsichtführenden in 
Anspruch. 
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Rechtzeitig handeln:
Arbeitsprogramm Zeitarbeit

Die Beschäftigung in Zeitarbeit wird - verglichen mit ande-
ren Beschäftigungsformen - von nicht zu unterschätzen-
den Gefahrenpotenzialen begleitet. Dies liegt unter ande-
rem daran, dass die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
in einem ständig wechselnden Umfeld tätig sind und sich 
stets mit neuen Unternehmensabläufen und veränderten 
Arbeitsanforderungen arrangieren müssen. Daher ist es 
nicht verwunderlich, dass hier in den letzten Jahren die 
Unfallzahlen deutlich anstiegen. 

LAGetSi konnte Vorerfahrungen nutzen

Von 2007 bis 2009 war der Arbeitsschutz für Leih- bzw. 
Zeitarbeitnehmerinnen und -arbeitnehmer bereits Ge-
genstand eines regionalen Programms, an dem auch das 
LAGetSi teilgenommen hat. So konnte hier bereits auf 
Vorerfahrungen zurückgegriffen werden. Das Landesamt 
hat an der Konzipierung des GDA-Programms Zeitarbeit 
mitgewirkt, es begleitet und ausgewertet. Die Beteiligung 
des LAGetSi an der Durchführung des GDA-Programms be-
stand im Wesentlichen in einer Fortführung der bis dahin 
erfolgten Kontrollaktivitäten.

Herausforderung: vorangemeldete Kontrollen

Eine besondere Herausforderung dieses Arbeitspro-
gramms: die Kontrollen mussten grundsätzlich vorange-
meldet erfolgen. Denn wesentliche Fragen des Programms 
konnten nur durch auskunftsfähige Personen und das 
Sichten betrieblicher Dokumente geklärt werden. Die Vor-
anmeldung machte es jedoch unmöglich, die unverfälschte 
Wirklichkeit zu beobachten. Da das LAGetSi auf bestimmte 
Gesprächspartnerinnen beziehungsweise Gesprächspart-
ner angewiesen war, mussten Termine vereinbart werden, 
die in einer Vielzahl von Fällen nur mit erheblichem Auf-
wand zustande kamen.

Im Großen und Ganzen positives Fazit

Das Aufsichtspersonal des LAGetSi konnten nach Abschluss 
der Inspektionen im Großen und Ganzen ein positives Fa-
zit ziehen: die im Arbeitsprogramm definierten Ziele wur-
den im Rahmen der Reichweite und Spezifität weitgehend 
erreicht. Vergleicht man zum Beispiel die Erst- und Zweit-
revisionen lässt sich erkennen dass dort wo unmittelbarer 
Handlungsbedarf bestand, der betriebliche Arbeitsschutz 
durch Eingreifen der Arbeitsschutzbehörde in kurzer Zeit 
erheblich verbessert werden konnte. Auch der „Arbeits-
schutz-Index“ – er wurde im Arbeitsprogramm Zeitarbeit 
erstmalig angewandt und kategorisierte als Summenin-
dex die aufgedeckten Mängel – hat gezeigt, dass circa zwei 
Drittel der besichtigten Betriebe einen ordnungsgemäß 
durchgeführten Arbeitsschutz vorweisen können.

Die Ziele
– Die sichtbare Verbesserung der Kommunikation 

zwischen Verleiher und Entleiher der Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer auf Basis der Gefährdungsbe-
urteilungen.

– Die signifikante Verbesserung des Arbeitsschutzes
für die Beschäftigten.

– Die Sensibilisierung des Entleihers der Zeitarbeiter in 
Zusammenarbeit mit dem Verleiher für die Thematik. 

– Die Optimierung der Kompetenzen, Qualifizierung 
und Ausbildung zum Thema Arbeitsschutz.

Die Zahlen 
– Revisionen durch das LAGetSi: 250 

– Im Periodenzeitraum von: 2009 bis 2011
Die Inspektionen fanden im Rahmen einer eigen-
ständigen Aktion statt und wurden nicht auf andere 
Kontrollen aufgesattelt. 

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 9

– Zeitaufwand pro Kontrolle: 12 Stunden
Darin enthalten die Vor- und Nachbereitung sowie 
gegebenenfalls erforderliche Nachkontrollen. 
Insgesamt circa 48 Stunden wurden für die inhaltliche 
Vor- und Nachbereitung aufgewendet. 

– Darüber hinaus: Mit insgesamt 96 Stunden schlugen 
notwendige Dienstreisen zu Buche. 
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Maßnahmen, die sitzen: 
Arbeitsprogramm Büro

Erkrankungen und Beschwerden des Bewegungsappara-
tes zählen mittlerweile zu den häufigsten Gesundheits-
problemen. Fast ein Viertel aller durch Arbeitsunfähigkeit 
bedingten Ausfalltage gehen auf Muskel-Skelett-Erkran-
kungen (MSE) zurück. 

Beratungsgespräche zur Prävention 

Die wesentliche Aufgabe des LAGetSi bestand darin, in 
den Betrieben Beratungsgespräche über die betriebliche 
Präventionskultur sowie über das Gesundheits- und Ar-
beitsschutzbewusstsein der Beschäftigten zu führen. Die 
Verantwortlichen sollten für die Thematik sensibilisiert 
werden. Dabei musste unter anderem geklärt werden, ob 
die Führungskräfte hinsichtlich eines gesundheitsförderli-
chen Führungsstils geschult sind und ob die Beschäftigten 
Angebote zur Förderung ihrer Gesundheit wahrnehmen.

Zusätzliche Sensibilisierung

Die Überprüfungen sollten als aufgesattelte Betriebsrevi-
sionen durchgeführt werden. Die Teilnahme am GDA-Pro-
gramm hat dazu beigetragen, dass die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des LAGetSi die Betriebe in Einzelfällen 
für psychische Belastungen sensibilisiert haben. So wur-
de diese Thematik noch stärker als bisher in die Aufsicht-
spraxis integriert. Da mitunter auch nicht alle Probleme 
im Rahmen der ersten Betriebsrevision gelöst werden 
konnten, war für ausgewählte Problemfelder eine Folge- 
beziehungsweise Zweitrevision nötig. 

Die Ziele 
– Die langfristige Reduzierung von Muskel-Skelett-

Erkrankungen. Die wesentlichen Handlungsfelder wa-
ren die Förderung einer wirksamen Präventionskultur 
auf betrieblicher Ebene sowie die Entwicklung eines 
Bewusstseins für Gesundheits- und Arbeitsschutz bei 
Führungskräften und Beschäftigten.

 
Die Zahlen
– Revisionen durch das LAGetSi: 440 

– Im Periodenzeitraum von: 2010 bis 2012 
2012 erfolgten noch einmal Zweitrevisionen in den 
Betrieben, bei denen es ein Jahr zuvor Grund zur 
Beanstandung gab. 

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 45

– Zeitaufwand pro Kontrolle: 4 bis 6 Stunden 
Die Zweitrevisionen dauerten im Durchschnitt circa 
vier Stunden.

– Darüber hinaus: Aufgrund einer effektiven Ressour-
cenplanung seitens des LAGetSi konnten 15 Prozent 
mehr Betriebsrevisionen als vereinbart absolviert 
werden. 
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Das optimale Rezept: 
Arbeitsprogramm Pflege

Laut Pflegestatistik 2007 des Deutschen Statistischen 
Bundesamtes (DESTATIS) gibt es in Deutschland rund 
22.600 ambulante und stationäre Pflegeeinrichtungen. 
Hierbei handelt es sich in der Regel um kleine und mitt-
lere Unternehmen. Die stationäre Krankenpflege findet 
dagegen mehrheitlich in Krankenhäusern und Kliniken 
statt. Einschließlich der Reha-Einrichtungen gibt es davon 
deutschlandweit rund 3.000. Beschäftige in diesem Be-
reich leiden häufig unter Muskel-Skelett-Belastungen und 
-Erkrankungen (MSE) sowie psychischen Belastungen. 

Arbeitsprogramm mit Sonderstellung

Das Arbeitsprogramm Pflege nahm eine Sonderstellung 
ein. Denn im Gegensatz zu anderen Programmen standen 
hier weniger die Kontrollen in den Betrieben im Vorder-
grund. Zentrales Instrument waren stattdessen Vorab-
Online-Selbstbewertungen für Führungskräfte in Kliniken 
und Pflegeeinrichtungen, die in Informationsschriften und 
-veranstaltungen beworben wurden. Das Problem bei den 
Selbstchecks: mit ihrer Hilfe konnten zwar interessier-
te Betriebe erreicht, nicht aber wirkliche Problemfelder 
und Schwachstellen aufgedeckt werden. Wie im Arbeits-
programm Zeitarbeit mussten auch hier Termine verein-
bart werden. In der Regel standen eine gut vorbereitete 
Gesprächspartnerin beziehungsweise ein gut vorbereite-
ter Gesprächspartner der jeweiligen Gesundheits- bezie-
hungsweise Pflegeeinrichtung zur Verfügung.

Betriebe wurden vorselektiert

Die Auswahl der aufzusuchenden Betriebe wurde dadurch 
erleichtert, dass von der Arbeitsprogrammleitung eine 
Liste vorselektierter Betriebe geliefert wurde. Da in Berlin 
neben dem LAGetSi nur zwei Unfallversicherungsträger 
an dem Programm beteiligt waren, war die Abstimmung 
einfacher und die Kooperation besser als in den anderen 
Arbeitsprogrammen. Eine eintägige Informationsveran-
staltung im Jahr 2011, mit der etwa 250 Vertreterinnen 
und Vertreter von Pflegeeinrichtungen erreicht werden 
konnten, wurde durch Mithilfe des LAGetSi und der Se-
natsverwaltung für Arbeit, Integration und Frauen (SenAr-
bIntFrau) vorbereitet und durchgeführt.

Problem: Personalmangel in Pflege-Bereich 

Wie im Arbeitsprogramm Büro fand auch hier eine Sensi-
bilisierung der Geschäftsleitungen und Beschäftigen zum 
Thema psychische Belastungen statt. Was dem LAGetSi im 
Rahmen der Kontrollen darüber hinaus ebenfalls auffiel, 
war das Problem des Personalmangels in den Pflegeein-
richtungen sowie die knapp kalkulierten Pflegesätze. Sie 
lassen den Einrichtungen kaum Spielräume zum Planen 
und Handeln. Dieser Aspekt trägt so auch mitunter zu ei-
ner zusätzlichen Belastung des Pflegepersonals bei.

Die Ziele 
– Die Verringerung der Häufigkeit von Muskel-Skelett-

Belastungen und -Erkrankungen (MSE) sowie von 
psychischen Belastungen. 

– Die Förderung eines systematisch angelegten Arbeits-
schutzes in den Unternehmen der Pflege.

Die Zahlen
– Revisionen durch das LAGetSi: 64

Diese fanden in den Jahren 2011 und 2012 statt. 
2010 konnte das LAGetSi im Bereich Pflege noch keine 
Inspektionen durchführen, da konkrete Handlungs-
leitlinien nicht zur Verfügung standen. 

– Im Periodenzeitraum von: 2011 bis 2012

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 8

– Zeitaufwand pro Kontrolle: zwischen 4 bis 6 Stunden
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Arbeitsschutz hautnah:
Arbeitsprogramm Haut

Die gesetzlichen Unfallversicherungsträger wenden pro 
Jahr circa 22 Millionen Euro für die Behandlung von Haut-
erkrankungen und deren Folgen auf. Der volkswirtschaft-
liche Schaden ist ungleich höher und beläuft sich auf circa 
1,25 Milliarden Euro. Ein hoher Anteil an Hauterkrankun-
gen könnte jedoch vermieden oder ihre Schwere verringert 
werden, wenn geeignete Schutzmaßnahmen ergriffen und 
konsequent umgesetzt würden. 

Kontrollen mussten angekündigt werden

Eine besondere Schwierigkeit des Arbeitsprogramms „Ge-
sundheitsschutz bei Feuchtarbeit und Tätigkeit mit haut-
schädigenden Stoffen“ bestand drin, dass die Revisionen 
mehrheitlich im Vorfeld angekündigt werden mussten. 
Dies war mit einem gewissen Risiko verbunden, denn es 
bestand die Gefahr, bei einem Kontrolltermin nicht die 
unverfälschten Gegebenheiten vorzufinden. Diese sind 
jedoch die Voraussetzung, um die Aussagen des Arbeitge-
bers richtig einordnen zu können. So lässt sich die Richtig-
keit von Aussagen über die (Un-)Gefährlichkeit der Arbei-
ten oder über die Wirksamkeit der Schutzmaßnahmen nur 
durch eine eigene Inaugenscheinnahme der Verhältnisse 
an den Arbeitsplätzen beurteilen.  

Keine wesentliche Änderung der Aufsichtspraxis

Als Fazit lässt sich feststellen, dass die Teilnahme am GDA-
Programm die Aufsichtspraxis des LAGetSi nicht wesent-
lich verändert hat. Durch Aktivitäten in den Vorjahren und 
durch die Präventionskampagne „Haut“ aus den Jahren 
2007 / 2008 konnte auf Vorerfahrungen in diesem Bereich 
zurückgegriffen werden. Anpassungen der Prüfpraxis wur-
den dabei bereits vorgenommen. Auch die Technische Re-
gel für Gefahrstoffe 401 (TRGS 401) und die Kontrolle der 
Organisation des Arbeitsschutzes wurden in der Aufsichts-
praxis weiter verankert.

Die Ziele 
– Die Stärkung des Sicherheits- und Gesundheits-

bewusstseins bei Arbeitgebern und Beschäftigten. 
Dazu wurden spezielle Interventionsmodelle, ab-
gestimmte Informationsmaterialien sowie Bera-
tungs- und Schulungskonzepte für Führungskräfte 
und Beschäftigte erarbeitet, die in den Unternehmen 
eingesetzt werden konnten. 

Die Zahlen 
– Revisionen durch das LAGetSi: 709

– Im Periodenzeitraum von: 2009 bis 2010
Die erste Phase des Arbeitsprogramms lief von Juli 
2009 bis Juni 2010, die zweite Phase bis Dezember 
2010. Am 31.12.2010 konnte das Programm abge-
schlossen werden. 

– Beteiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 14
Diese waren anteilig zwischen 5 und 75 Prozent ihrer  
Arbeitszeit für das Arbeitsprogramm tätig.

– Zeitaufwand pro Kontrolle: 
3 Stunden Erstrevision, 1,5 Stunden Zweitrevision

– Darüber hinaus: Circa 240 Stunden wurden für die 
Teilnahme in einer Programm-Arbeitsgruppe inves-
tiert. Zeitintensiv war ebenfalls die Mitarbeit an der 
Abfassung der Endberichte mit ungefähr 240 Stunden. 
Darüber hinaus nahmen die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des LAGetSi an zehn Sitzungen der Pro-
gramm-AGs teil. Neben der Vor- und Nachbereitung 
der Inspektionen waren sie auch an einem Vortrag bei 
der Fachvereinigung Arbeitssicherheit (FASI) e. V. be-
teiligt und für die Zahnärztekammer beratend tätig. 
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Aktivitäten Berlin 2008 bis 2012: 
Erfahrungsaustausche

Begegnungen auf Augenhöhe

Manche Menschen halten Workshops für Pflichtveranstal-
tungen, bei denen die Teilnehmenden mitunter und eher 
gezwungenermaßen vermeintlich lustige Rollenspiele 
über sich ergehen lassen müssen. Gerade im Hinblick auf 
die Gemeinsame Deutsche Arbeitsschutzstrategie ist die-
se Behauptung alles andere als zutreffend. Die seit 2008 
jährlich stattfindenden GDA-Erfahrungsaustausche, in 
deren Verlauf immer auch Workshops durchgeführt wer-
den, lassen sich vielmehr als konstruktive und produktive 
Begegnungen auf Augenhöhe zwischen den Arbeitsschutz-
behörden der Länder Berlin und Brandenburg und den Un-
fallversicherungsträgern beschreiben. 

Workshops zum Erfahrungsaustausch

Im Rahmen der GDA-Periode 2008 bis 2012 hat die Berli-
ner Arbeitsschutzbehörde an diesen jährlich stattfinden-
den Veranstaltungen nicht nur teilgenommen, sondern 
sie auch mitorganisiert. Beispielgebend hervorgehoben 
werden sollen an dieser Stelle die Erfahrungsaustausche 
in den Jahren 2011 und 2012. Hier waren jeweils in ver-
schiedene Themenblöcke unterteilte Workshops zentraler 
Gegenstand der Veranstaltungen, an denen das LAGetSi 
aktiv mit wirkte 

Im Mittelpunkt des GDA-Erfahrungsaustausches am 29. 
November 2011 im Rathaus Berlin-Charlottenburg stan-
den zum Beispiel die Erfahrungen zur betrieblichen Um-
setzung der Gefährdungsbeurteilung und der Anwendung 
der GDA-Leitlinie „Gefährdungsbeurteilung und Dokumen-
tation“. In drei parallel stattfindenden Workshops konn-
ten sich die rund 80 Teilnehmenden austauschen und ihre 
Erfahrungen mit anderen diskutieren. 

Die moderierten Workshops gliederten sich in die drei 
Themenblöcke „Die Gefährdungsbeurteilung – Kernele-
ment des Aufsichtshandelns?“, „Überprüfung der Durch-
führung“ und „Überprüfung der Dokumentation“. Hier 
standen unterschiedliche Fragestellungen im Mittelpunkt, 
beispielsweise „Wird die Gefährdungsbeurteilung von Ih-
nen bei jeder Betriebsbesichtigung angesprochen?“, „Wie 
gehen Sie vor um festzustellen, ob der Betrieb die wesent-
lichen Gefährdungen ermittelt hat?“ oder „Welche Proble-
me sehen Sie in der Umsetzung der GDA-Leitlinie Gefähr-
dungsbeurteilung und Dokumentation ?“.

Nicht alle Fragen konnten geklärt werden

Die Erfahrungen der Teilnehmenden wurden gesammelt, 
ausgewertet und lebhaft diskutiert. Im Ergebnis zeigte 
sich, dass Leitlinien und gemeinsame Grundverständnisse 
für die Aufsicht sehr wichtig sind. Sie stellen die Grundla-
ge für die Umsetzung einer einheitlichen Beratungs- und 
Überwachungsstrategie von staatlichen Behörden und 
Unfallversicherungsträgern dar. Wenngleich nicht alle 
Fragen zur Bewertung der betrieblichen Durchführung 
und Dokumentation der Gefährdungsbeurteilung geklärt 
werden konnten, wurde festgestellt, dass mit der Leitlinie 
„Gefährdungsbeurteilung und Dokumentation“ der richti-
ge Ansatz verfolgt wird. Diesen gilt es, durch gelebte Er-
fahrungsaustausche kontinuierlich zu verbessern.
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LAGetSi 2012 mit 25 Personen vertreten

Am 4. Dezember 2012 fand erneut ein GDA-Erfahrungs-
austausch mit drei parallelen Workshops statt. Unter dem 
Motto „Erfahrungen bei der Umsetzung der GDA-Leitlinie 
„Organisation des betrieblichen Arbeitsschutzes“ konnten 
die Anwesenden ihre Erfahrungen mit der Überprüfung 
der Arbeitsschutzorganisation untereinander diskutieren.

Insgesamt haben 77 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 
dem Erfahrungsaustausch teilgenommen. Darunter wa-
ren 25 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des LAGetSi. In 
den Workshops konnten sich die Teilnehmenden jeweils 
mit zwei Themenkreisen befassen. Im Themenkreis 1 
ging es um das Ermitteln und Bewerten organisatorischer 
Sachverhalte. Themenkreis 2 hatte das Beeinflussen des 
Organisationshandelns zum Inhalt. 

Erfahrungsaustausch nützliches Instrument

In einer lebhaften Podiumsdiskussion, die von Moderato-
rinnen und Moderatoren begleitet wurde, stand der Ge-
brauchswert der Leitlinie „Organisation des betrieblichen 
Arbeitsschutzes“ in der praktischen Arbeit sowie die Be-
wertung des Erfahrungsaustausches selbst im Mittelpunkt. 
Hierbei wurde deutlich: der Nutzen der GDA-Leitlinie wurde 
weniger im Bereich einer gezielten Beeinflussung des Be-
triebes gesehen. Vielmehr diente sie als Orientierung für 
ein systematisches Vorgehen bei der Ermittlung und Be-
wertung organisatorischer Sachverhalte. Zudem eignete 
sie sich auch als Grundlage für Ausbildung und Schulung. 

Kein radikaler Kurswechsel nötig 
 
Ferner wurde deutlich, dass jeder der anwesenden Auf-
sichtsdienste bereits langjährige Erfahrungen in der Über-
wachung der Organisationspflichten nutzt. Die allgemeine 
Praxis weicht von derjenigen, welche die Leitlinie nahelegt, 
nicht ab. Die Notwendigkeit eines durch die Leitlinie aus-
gelösten radikalen „Kurswechsels“ wurde nicht gesehen. 
Kontrovers diskutiert wurde hingegen die Frage: Inwieweit 
muss auf der Ebene der einzelnen Aufsichtsdienste eine 
Leitlinie mit konkretisierenden Vorgaben für ein methodi-
sches Vorgehen erarbeitet werden?

Der Erfahrungsaustausch wurde einhellig als nützlich und 
notwendig angesehen. Allein schon, um die Bedeutung 
der verwendeten Fachbegriffe in den Handlungsleitlinien 
abzustimmen, lohne sich das Zusammenkommen. Noch 
wichtiger sei es jedoch, sich gegenseitig besser kennen zu 
lernen und die Kommunikation zu optimieren.
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Folgeaktivitäten im Nachgang: 
GDA im Jahr 2013

Im Großen und Ganzen keine Änderungen

Die Ergebnisse und Erfahrungen aus der GDA-Periode 
2008 bis 2012 haben gezeigt: das LAGetSi ist schon immer 
äußerst zielgerichtet und fokussiert vorgegangen. Es hat 
seine Ressourcen seit jeher effektiv eingesetzt und seine 
Kompetenzen bestmöglich eingebracht. Durch die Vorga-
ben der GDA haben sich die Herangehensweise und die 
Arbeit des Landesamtes nicht wesentlich verändert. Den-
noch haben die einheitlichen Leitlinien dazu beigetragen, 
den Blick einmal mehr zu schärfen und zu fokussieren. Wir 
erläutern, ob sich wesentliche Veränderungen für die Ar-
beit des LAGetSi ergeben haben.

Wie lässt sich die Arbeit des LAGetSi im Rahmen 
der GDA-Periode 2008 bis 2012 grundsätzlich beurteilen?
Grundsätzlich lässt sich feststellen, dass sich verschie-
dene, gerade fachspezifische Aspekte in übergreifenden 
GDA-Projekten gut ansprechen ließen. Die Relevanz der 
Fragestellungen war für die Aufsichtsführenden klar er-
kennbar. Neue Aspekte des Arbeitsschutzes konnten gut 
positioniert, und ihre Priorität sichtbar gemacht werden. 
So wurden beispielsweise für das Arbeitsprogramm Trans-
port neue Checklisten erarbeitet. Ein Schwerpunkt lag 
hierbei auf der Benutzung von Flurförderzeugen.
Eine Empfehlung für die Formulierung weiterer GDA-Ar-
beitsprogramme kann jedoch sein, handlungsrelevante 
Informationen für die Arbeitsschutzbehörden noch klarer 
und eindeutiger zu formulieren. 

Wie lassen sich speziell die Instrumentarien 
bewerten, die im Rahmen der verschiedenen 
Aktivitäten zum Einsatz kamen?
Die eingesetzten Fragebögen haben sich als sinnvoll und 
hilfreich erwiesen und dabei geholfen, die Betrachtung 
von Handlungsfeldern zu vertiefen. Sie unterstützten das 
LAGetSi dabei, sich vor dem Hintergrund begrenzter Per-
sonalressourcen und enger Zeitfenster gezielt auf ausge-
wählte Probleme und Fragestellungen konzentrieren zu 
können. 

Gab es in Bezug auf die Fragebögen Schwachstellen? 
Die Fragebögen der GDA-Programme haben die Arbeit des 
LAGetSi durchaus erleichtert, auch wenn manche Aspekte 
eher theoriegeleitet waren. Zudem ist anzumerken, dass 
das LAGetSi im Rahmen einer Kontrolle stets solche Fra-
gen anwendet, die sich aus der vorgefundenen Situation 
heraus ergeben. Nicht immer war ein vorgefertigtes Fra-
geraster daher geeignet. Auch der Aspekt, dass es bei den 
Antwortmöglichkeiten in der Regel nur die Wahl zwischen 
„Ja“ und „Nein“ gab, ein „Weiß ich nicht“ jedoch fehlte, 
machte es den Befragten nicht immer leicht, eine schlüssi-
ge Antwort zu finden. 

Hat sich für die Arbeit beziehungsweise 
das Vorgehen des LAGetSi etwas geändert?
Im Großen und Ganzen haben sich für die Arbeit und das 
Vorgehen des LAGetSi keine wesentlichen Änderungen er-
geben. Neue Inhalte wurden nicht in die Aufsichtspraxis 
integriert, da in der Regel die Prüfgegenstände innerhalb 
des GDA-Programms bereits zuvor Grundelemente einer 
Betriebsrevision waren.
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GDA-Periode 2013 bis 2018

 

Bis 2018 auf dem Programm: 
Prävention und Information

Auch für die GDA-Periode 2013 bis 2018 haben die Träger 
anspruchsvolle Arbeitsschutzziele definiert. Im Kern geht 
es um die Verbesserung des betrieblichen Arbeitsschutzes, 
die Verringerung von arbeitsbedingten Gesundheitsge-
fährdungen und Erkrankungen im Muskel-Skelett-Bereich 
sowie den Schutz und die Stärkung der Gesundheit bei ar-
beitsbedingten psychischen Belastungen. 

Arbeitsprogramme nach 
einheitlichen Grundsätzen

Je Ziel wurde ein Arbeitsprogramm entwickelt. Dieses 
wird von Bund, Ländern und Unfallversicherungsträgern 
nach einheitlichen Grundsätzen durchgeführt. Präventi-
onsmaßnahmen in den Betrieben sowie Aktivitäten in der 
Öffentlichkeit werden untereinander abgestimmt. Die Um-
setzung der Programme soll bis 2018 abgeschlossen sein.

Das Arbeitsprogramm Organisation

Stellen Sie sich vor, Sie arbeiten in einem kleinen SHK-In-
nungsbetrieb. Die Unternehmensgröße ist überschaubar, 
das Betriebsklima ist prima und zwischen Geschäftsfüh-
rung und Beschäftigten findet ein reger und kollegialer 
Austausch statt. Fragen werden „mal eben so zwischen-
durch“ geklärt. Und wenn es Probleme gibt, zum Beispiel 
mit dem betrieblichen Arbeits- und Gesundheitsschutz, 
werden auch diese eher zwischen Tür und Angel angespro-
chen – und mit etwas Glück irgendwann behoben. Oder 
auch nicht.

Warum wurde es entwickelt?
Laut Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) haben lediglich 40 Prozent der Kleinstbetriebe mit 
bis zu neun Beschäftigten eine gesetzlich vorgeschriebene 
Gefährdungsbeurteilung erstellt. Künftig soll sie daher als 
zentrales Instrument des betrieblichen Arbeitsschutzes in 
diesen Unternehmen im Mittelpunkt stehen. Unter dem 
Motto „Arbeitsschutz mit Methode – zahlt sich aus“ soll 
die Organisation des betrieblichen Arbeitsschutzes in den 
Kleinstbetrieben von Grund auf optimiert werden.

Was ist konkret geplant?
Konkret geht es um die Durchführung und Dokumentation 
der Gefährdungsbeurteilung. Zudem sollen Sicherheit und 
Gesundheitsschutz besser in betriebliche Prozesse und 
Entscheidungen integriert werden. Zentrales Instrument 
ist das Online-Selbstbewertungsinstrument ORGAcheck. 
Mit diesem Tool können Betriebe ihre Arbeitsschutz-
organisation bequem per Mausklick selbst überprüfen und 
eventuelle Schwachstellen lokalisieren. Lieferanten und 
Partnerfirmen können ebenfalls bewertet werden. Eine 
Kampagne informiert über den ORGAcheck und  soll moti-
vieren, ihn einzusetzen.

Ergänzend finden Betriebskontrollen durch das Aufsichts-
personal der Landesbehörden und Unfallversicherungs-
träger statt. Dabei sollen die betriebliche Arbeitsschutz-
organisation und die Gefährdungsbeurteilung überprüft 
werden. Es gibt Informationsveranstaltungen und Semi-
nare zur Organisation des betrieblichen Arbeitsschutzes 
sowie Angebote zur Einführung eines Arbeitsschutz-
managementsystems (AMS).
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Das Arbeitsprogramm 
Muskel-Skelett-Erkrankungen (MSE)

Wer bei seinem Wohnungsumzug Geld sparen will, ver-
zichtet auf die Hilfe eines professionellen Umzugsunter-
nehmens und lädt stattdessen Familie und Freunde dazu 
ein mit anzupacken. Manch einer denkt dann mit Grausen 
an die Waschmaschine, die fast in jedem Haushalt steht 
und ebenfalls mit umziehen muss. So ein Gerät wiegt 
durchaus um die 80 Kilogramm und daher kann der Trans-
port, beispielsweise vom Erdgeschoss in die dritte Etage, 
ein schweißtreibendes, kräftezehrendes und mitunter 
auch Muskel zerrendes Unterfangen werden. Was aber, 
wenn so eine Tätigkeit zum Arbeitsalltag gehört und na-
hezu stündlich ein solches Schwergewicht transportiert 
werden muss?

Warum wurde es entwickelt?
Muskel-Skelett-Erkrankungen zählen zu den am häufigs-
ten auftretenden Gesundheitsproblemen in Deutschland. 
Mittlerweile resultieren ein Viertel aller Krankheitstage 
aus diesen Erkrankungen – rund 95 Millionen Tage. Der 
dadurch bedingte Produktionsausfall betrug allein im Jahr 
2010 9,1 Milliarden Euro. Im selben Jahr schieden rund 
26.000 Menschen wegen MSE vorzeitig aus dem Berufs-
leben aus. MSE sind ebenfalls der Grund für 15 Prozent al-
ler gesundheitlich begründeten Frühverrentungen (Quelle: 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 2010, BAuA). Das 
Ziel des Programms: die Verringerung arbeitsbedingter 
Gesundheitsgefährdungen und Erkrankungen im Muskel-
Skelett-Bereich. Daher stehen die Prävention, also die ge-
sundheitsgerechte Gestaltung von Tätigkeiten, sowie das 
individuelle Gesundheitsbewusstsein der Beschäftigten im 
Vordergrund.

Was ist konkret geplant?
Im Zeitraum 2013/2014 informiert und sensibilisiert die 
Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGVU) die Öf-
fentlichkeit mit einer Präventionskampagne zu den beson-
deren Belastungen und Risiken im Muskel-Skelett-Bereich. 
Weitere Aktivitäten setzen dort an, wo das MSE-Risiko be-
sonders hoch ist. Tätigkeiten wie schweres Heben und Tra-
gen, sich wiederholende Arbeitsabläufe, Zwangshaltungen 
oder Bewegungsmangel stehen hier im Mittelpunkt. 

In den besonders belasteten Branchen wie beispielswei-
se Abfallentsorgung, Bau, Pflege, Handel und Logistik, 
Kfz-Reparatur, Nahrungsmittelherstellung und vorschu-
lische Kinderbetreuung führen Länder und Unfallversi-
cherungsträger inhaltlich abgestimmte Betriebsbesich-
tigungen durch. Führungskräfte und Multiplikatoren 
werden zu Schulungen und Informationsveranstaltun-
gen eingeladen. Eine Kommunikationskampagne beglei-
tet diese Maßnahmen.

Das Arbeitsprogramm Psyche

Kundenzufriedenheit ist das A und O für ein Dienstleis-
tungsunternehmen. Das gilt zum Beispiel auch für Unter-
nehmen der Kommunikationsbranche. Werbe- und Mar-
ketingagenturen buhlen um namhafte Marken und große 
Etats. Mit Feuereifer engagieren sie sich dafür, ihre Auf-
traggeber rund um die Uhr zufrieden zu stellen und somit 
langfristig zu halten. Kreativität unter Hochdruck gehört 
zum Tagesgeschäft und auch Wochenendarbeit ist keine 
Seltenheit. Diese und ähnliche Aspekte führen dazu, dass 
viele Beschäftigte der Werbebranche alles andere als 
Feuer und Flamme für ihren Beruf sind – sie fühlen sich 
vielmehr ausgebrannt.

Warum wurde es entwickelt?
Psychische Erkrankungen stellen einen erheblichen Kos-
tenfaktor für die sozialen Systeme dar. 14 Prozent der 
Krankheitstage in Deutschland resultieren aus Erkran-
kungen, deren Ursachen in Stress, Burn-out und Depres-
sionen liegen. Der dadurch bedingte Produktionsausfall 
betrug allein im Jahr 2010 5,1 Milliarden Euro. 40 Prozent 
aller Frühverrentungen in Deutschland lassen sich auf 
psychische Erkrankungen zurückführen. Aufgrund von zu-
nehmendem Termindruck, steigender Verantwortung und 
einem Anstieg der Arbeitsintensität nehmen die Belastun-
gen weiter zu.

Das Arbeitsprogramm Psyche informiert über diese Prob-
lematik und will Arbeitgeber und Beschäftigte dafür sen-
sibilisieren. Es beinhaltet praxisgerechte Unterstützungs-
angebote für Betriebe und Beschäftigte zur entlastenden 
Arbeitsgestaltung, bietet Hilfestellungen zur Durchfüh-
rung der Gefährdungsbeurteilung bei psychischen Belas-
tungen und verbreitet erfolgreiche Praxisbeispiele.

Was ist konkret geplant?
Im Rahmen des Programms werden spezielle Fachinfor-
mationen und Schulungsangebote für Führungskräfte, 
Beschäftigte und Betriebsärzte sowie Fachkräfte für Ar-
beitssicherheit erarbeitet. Die Verantwortlichen und Be-
auftragten für den Arbeits- und Gesundheitsschutz werden 
qualifiziert, Presse und Öffentlichkeit werden informiert.

Die Einbeziehung der psychischen Belastungen in die be-
triebliche Gefährdungsbeurteilung wird überwacht. Die 
Betriebe erhalten umfassende Beratung durch die Unfall-
versicherungsträger bei der gesundheitsförderlichen Ge-
staltung der Arbeitszeit sowie bei der Prävention an den 
Arbeitsplätzen, an denen die Beschäftigten zum Beispiel 
mit traumatischen Ereignissen oder schwierigen Kunden 
konfrontiert werden können.
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2. 
Unfallgeschehen
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Seite 21     Interview: 
              Arbeitsschutz am Bau
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Unfallgeschehen

Unfallstatistik

Der Berliner Trend von 1998 bis 2012 ist relativ konstant 
leicht fallend. Betrachtet man die letzten 14 Jahre, lässt 
sich erkennen, dass sich die Unfallquote seit 1998 nahezu 

Wie errechnet sich die Unfallquote?
Die Unfallquote wird berechnet, indem die meldepflich-
tigen Arbeitsunfälle zu der Zahl der Erwerbstätigen ins 
Verhältnis gesetzt werden. Sie gibt Auskunft über die 
Anzahl der Arbeitsunfälle pro 1.000 Erwerbstätige. 

halbiert hat. Da die aktuellen Daten für das Jahr 2013 ge-
wöhnlich erst zur Mitte des Folgejahres vorliegen, basiert 
diese Auswertung auf den Daten von 2012. 
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Unfälle auf dem Weg zur Arbeit beziehungsweise von der 
Arbeit nach Haus (Wegeunfälle) sind bei der Quote der 
Arbeitsunfälle nicht berücksichtigt. Sie werden jedoch im 
Folgenden mit betrachtet, dabei allerdings separat aufge-
führt werden. Bei meldepflichtigen Arbeits- und Wegeun-
fällen handelt es sich um tödliche Unfälle oder solche, die 
eine Arbeitsunfähigkeit von mehr als drei Kalendertagen 
zur Folge haben.

Stark machen für Schwachstellen am Bau

Harald Henzel ist Referatsleiter für Arbeitsschutz am Bau 
beim LAGetSi und auch dessen Pressesprecher. Zu den 
Aufgaben des Referats gehören Untersuchungen tödlicher 
und schwerer Arbeitsunfälle auf Baustellen. Gemeinsam 
mit seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern will er Vor-
aussetzungen dafür schaffen, dass auf Baustellen keine 
Arbeitsunfälle geschehen.

Herr Henzel, statistisch gesehen hat Berlin im Vergleich 
zu anderen deutschen Bundesländern eine der geringsten 
Arbeitsunfallquoten. Im Jahr 2012 betrug sie 17,3 Verun-
fallte pro 1.000 Erwerbstätige. Dennoch: Ganz vermeiden 
lassen sich Arbeitsunfälle mit Todesfolge natürlich nicht.
Leider ja. Auch 2013 wurden in Berlin zehn tödliche Ar-
beitsunfälle gezählt. Die meisten dieser Unfälle ereigne-
ten sich auf Baustellen beziehungsweise im Rahmen von 
Bauvorhaben.

Was für Arbeitsunfälle waren das konkret? 
In zwei Fällen handelte es sich um Abstürze von Bau-
gerüsten, in einem Fall um einen Sturz in einen Versor-
gungsschacht. Beim Einsturz einer Dachkonstruktion 
und dem anschließendem Sturz in sechs Meter Tiefe kam 
ein Arbeiter ums Leben. Ein weiterer wurde verletzt. Ein 
Beschäftigter wurde durch einen umstürzenden Schließ-
fachschrank eingequetscht und verstarb. Ein anderer ist 
aus 22 Meter Höhe von einer Mastkletterbühne abge-
stürzt. In einem Bauschuttbetrieb wurde ein Beschäftig-
ter von einem Radlader überrollt. Ein Arbeiter wurde von 
einer umstürzenden Spundwandbohle erschlagen.

Wenn Sie an die tödlichen Arbeitsunfälle des Jahres 2013 
zurückdenken – gibt es einen Unfall, der Ihnen besonders 
in Erinnerung geblieben ist?  
Auf jeden Fall. Ich denke da an den Unfall am S-Bahnhof 
Karlshorst. Am 12.10.2013 kamen bei diesem tragischen 
Ereignis zwei Arbeiter ums Leben. Ein weiterer wurde 
verletzt. Über das Unglück wurde in den Medien ausgie-
big berichtet. Der Unfall erfuhr eine starke öffentliche 
Resonanz, nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass er 
sich an einem Ort ereignete, an dem tagtäglich unzählige 
Berlinerinnen und Berliner verkehren. (weiter nächste Seite)

Betrachtet man für das Land Berlin den Verlauf der letzten 
drei Jahre, dann ist ein deutlicher Rückgang zu verzeich-
nen. Wurden 2010 noch 33.501 meldepflichtige Arbeitsun-
fälle gezählt, waren es 2012 nur noch 29.173. Ebenfalls 
rückläufig war die Zahl der Wegeunfälle. Sie sind von 
14.148 (2010) auf 10.979 (2012) zurückgegangen.
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Der Unfall passierte beim Bau der Fußgängerbrücke am 
Nadelöhr S-Bahnhof Treskowallee in Berlin-Lichtenberg. 
Richtig. Im Rahmen umfangreicher Modernisierungsmaß-
nahmen fanden dort Bauarbeiten statt. Da ein Baukran 
für den Einbau neuer Brückenteile nicht im Inneren des 
Bahnhofsgebäudes aufgebaut werden konnte, wurde eine 
Flaschenzugkonstruktion mit so genannten „Dreibeinern“ 
errichtet. Das tonnenschwere Brückenteil wurde auf-
wärts gezogen. Als es schon fast oben angekommen war, 
gab eine der Halte- und Hebekonstruktionen nach. Das 
Brückenteil riss die Männer auf ihrer Arbeitsplattform in 
die Tiefe. Das LAGetSi wurde kurz nach dem Unfall an die 
Unglücksstelle gerufen.
 
Weiß man denn schon Näheres, warum sich dieses 
tragische Unglück ereignet hat?
Nein, das kann derzeit noch nicht abschließend gesagt 
werden. Die Ermittlungen durch den zuständigen Gutach-
ter und das Landeskriminalamt laufen noch. Ob Fehlpla-
nungen, falsche Berechnungen oder Ausführungsfehler 
zu dem Unfall geführt haben, wird das Ergebnis der 
Untersuchungen zeigen.

Gibt es im Jahr 2013 einen weiteren tödlichen Arbeitsun-
fall, der in Ihren Augen besonders schwerwiegend war?
Ja. Ein weiterer tragischer Unfall ereignete sich am 
15.01.2013 auf einer Baustelle in der Großbeerenstraße. 
Beim Abbau eines Gerüstes stürzte ein Arbeiter – der 
dort tätige Vorarbeiter – ab. Das besonders Tragische: 
kurz vor dem Unglück war ein Vertreter der Berufsgenos-
senschaft vor Ort. Er wies den Vorarbeiter nicht zuletzt 
aufgrund seiner Vorbildfunktion, die er gegenüber den 
anderen Arbeitern hat, darauf hin, seine persönliche 
Schutzausrüstung gegen Absturz (PSgA) anzulegen.

Und hat der Vorarbeiter die Schutzausrüstung angelegt?
Ja. Er legte sie an, kletterte auf das Gerüst und klinkte 
sich auch vorschriftsmäßig ein. Der Kollege der Berufs-
genossenschaft verließ die Baustelle. Kurze Zeit später 
stürzte der Vorarbeiter in den Tod. Er hatte sich bei der 
weiteren Arbeit auf dem Gerüst nicht erneut eingeklinkt.

Was ist hier Ihrer Meinung nach falsch gelaufen? 
Für mich treten hier verschiedene Probleme deutlich zu 
Tage. Die Wirksamkeit der Persönlichen Schutzmaßaus-
rüstung gegen Absturz (PSgA) – wie im Übrigen jeder 
persönlichen Schutzausrüstung  – hängt immer davon 
ab, wie man sie benutzt und einsetzt; auch wie man 
sie reinigt und pflegt. Oftmals wird auf die persönliche 
Schutzausrüstung als „schnelle und praktische“ Alterna-
tive zurückgegriffen. Denn das Anbringen eines weiteren 
Geländers bzw. vorlaufenden Gerüsts ist mit einem Zeit- 
und somit auch Kostenaufwand verbunden. Doch der 
Faktor Mensch ist schwer berechenbar und die alltägliche 
Routine kann mitunter leichtsinnig machen. Und nicht 
selten wird selbst auf das Anlegen der Schutzausrüstung 
verzichtet. Daher gibt es im Arbeitsschutz die bewährte 
Rangfolge der Schutzmaßnahmen, an deren letzter Stelle 
eben erst die Persönliche Schutzausrüstung steht.

Ich stelle es mir vor, dass es für Sie und Ihre Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter nicht immer leicht ist an einem 
Unfallort zu erscheinen, bei denen Menschen ums Leben 
gekommen sind.  
Ich mag meine Arbeit. Es ist eine gleichermaßen spannen-
de wie anspruchsvolle Aufgabe, gemeinsam mit meinen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Missstände aufzude-
cken, Impulse zu geben und somit Verbesserungen für 
den Arbeitsschutz anzustoßen und durchzusetzen. Dies 
kann nach der Kontrolle einer Baustelle und der Überprü-
fung des dortigen Arbeits- und Gesundheitsschutzes der 
Fall sein, im Rahmen einer Überprüfung des betrieblichen 
Arbeitsschutzsystems oder auch nach dem Besuch einer 
Unglückstelle, an dem ein Arbeiter verletzt oder sogar 
ums Leben gekommen ist. Dennoch kann dies natürlich 
ein mitunter traumatisches Erlebnis sein. Vor allem dann, 
wenn vor Ort noch das Unfallopfer anwesend ist. 

Nun reden wir die ganze Zeit über mehr Sicherheit und 
Schutz für Beschäftige. Doch wie können Sie und Ihr 
Team sich in einer solchen Situation selber schützen? 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des LAGetSi be-
suchen eine Unfallstelle möglichst zu zweit. So können 
sie sich gegebenenfalls stützen, aufbauen und direkt 
austauschen. Die Reflektion des Erlebten ist hierbei 
immens wichtig. Auch die Führungskräfte des LAGetSi 
sind ihrerseits geschult und haben ein offenes Ohr für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zudem lässt das 
Landesamt genügend Freiräume, damit sich die Beschäf-
tigten wenn nötig jederzeit fachlichen psychologischen 
Rat holen können.
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Demografie in der Berliner Bauwirtschaft: 
Projekt CHRONOS

Was ein Gott der griechischen Mythologie mit 
der Demografie in der Bauwirtschaft zu tun hat

In der griechischen Mythologie steht der Gott Chronos 
für die Zeit; für deren Ablauf sowie für die Lebenszeit der 
Menschen. Was liegt also näher, als diese mythologische 
Gestalt zum Namensgeber eines Projektes zu machen, das 
zum Ziel hat, rechtzeitig die Arbeits- und Beschäftigungs-
fähigkeit in der Bauwirtschaft nachhaltig zu sichern und 
zu fördern? 
Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung in 
Deutschland, dem steigenden Altersdurchschnitt inner-
halb der Bevölkerung und auf dem Arbeitsmarkt sowie 
speziell dem zu erwartenden Fachkräftemangel in der 
Baubranche, war dies ein gleichermaßen ehrgeiziges wie 
notwendiges Bestreben. 

Dem Fachkräftemangel entgegenwirken

Das Projekt CHRONOS startete am 1. November 2010 und 
wurde am 31. Dezember 2013 planmäßig beendet. Die 
Senatsverwaltung für Arbeit, Integration und Frauen 
(SenArbIntFrau) war einer der Kooperationspartner im Pro-
jekt. Das prägnante Motto des Projekts – „Die Zeit läuft“ 
– wurde bewusst gewählt, denn es bringt die Dringlichkeit 
der Thematik auf den Punkt. Werden nicht bereits heute 
nachhaltige Maßnahmen entwickelt und entsprechende 
Konzepte auf den Weg gebracht, könnte die Zukunft für 
kleine und mittelständische Bau- und Handwerksbetriebe 
wenig positiv aussehen. Die älteren Beschäftigten scheiden 
altersbedingt aus und der Nachwuchs bleibt aus, wenn der 
Betrieb sich nicht aktiv für Einstellungen einsetzt. Belas-
tungsarme und attraktive Arbeitsbedingungen sind daher 
nötig, damit auch in Zukunft noch genügend Fachkräfte 
zur Verfügung stehen.
In einem Zeitraum von drei Jahren sollten Hilfestellungen 
erarbeitet werden, um die Herausforderungen der demo-
grafischen Veränderungen in den Betrieben annehmen

zu können. Das Projekt CHRONOS richtete sich dabei in 
erster Linie an kleine, kleinste und mittlere Unternehmen 
der Baubranche, schwerpunktmäßig aus dem Bereich Sa-
nitär, Heizung und Klima. Diese wollte man bei der Bewäl-
tigung der mit dem demografischen Wandel verbundenen 
Herausforderungen unterstützen. Mit dem Ziel, möglichst 
viele Handlungsfelder und Beschäftigtengruppen mit ein-
zubeziehen, sollten die dafür erarbeiteten praxisgerech-
ten Maßnahmen schließlich auch weiteren Unternehmen 
zugänglich gemacht werden. 

Erfolgreiche Kooperation von drei Partnern

Im Vorfeld des Projektes haben sich drei Kooperations-
partner zusammen gefunden. Sie haben das Vorhaben 
mit Leben gefüllt, Handlungsfelder bestimmt und Maß-
nahmen und Aktivitäten festgelegt. Zu den federführen-
den Partnern gehörten neben der SenArbIntFrau die TSB 
Technologiestiftung Berlin Innovationsagentur und die 
uve GmbH für Managementberatung Berlin. 

Alle Beteiligten höchst engagiert

Wenngleich es im Verlauf des Projekts neben einigen 
Wechseln im Projektpersonal auch eine Veränderung der 
Ressortzuordnung gab, waren alle Beteiligten in höchstem 
Maße engagiert und mit vollem Einsatz dabei. Dies gilt 
auch für die weiteren Partner, die zum Gelingen des Pro-
jektes beigetragen haben. Dazu zählen die Innung Sanitär 
Heizung Klima Berlin (SHK) und die Handwerkskammer 
Berlin, hier insbesondere die Beratungsstelle „Fairplay im 
Handwerk“, ein Projekt im Rahmen des BMAS-Programms 
„Gesellschaftliche Verantwortung im Mittelstand“. Die 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin stand 
seit Projektstart mit fachlichem Rat zur Seite.



25

Vorerfahrungen wurden genutzt 

Die SenArbIntFrau konnte bereits auf Vorerfahrungen der 
Thematik „Sicherung und Förderung der Arbeits- und Be-
schäftigungsfähigkeit in der Bauwirtschaft“ zurückgreifen. 
Als einer der Initiatoren hat sie, unterstützt vom Ministeri-
um für Arbeit, Soziales, Frauen und Familie Brandenburg 
(MASF) und in Zusammenarbeit mit der TSB, bereits im 
Jahr 2006 das regionale Netzwerk „Gutes Bauen in Berlin 
und Brandenburg“ aufgebaut (siehe Infobox). 

Praxisgerechte Maßnahmen für die Baubranche

Das Projekt CHRONOS gliederte sich in zwei Phasen. Zur 
Durchführung der Maßnahmen in der ersten Phase haben 
die Kooperationspartner verschiedene Arbeitspakete de-
finiert. Diese wurden Schritt für Schritt umgesetzt. Diese 
Pakete umfassten u. a. die Themen „Information“, „Aus- 
und Weiterbildung“, „Sensibilisierungsstrategien“, „Netz-
werkarbeit“, „Vertiefung Innung SHK Berlin“ und „Öffent-
lichkeitsarbeit“.

In der zweiten Projektphase ging es um die Verbreitung 
der Projektergebnisse, insbesondere der speziellen, für 
die Unternehmen entwickelten Handlungsleitfäden. So-
wohl die interne Abschlussveranstaltung, als auch die den 
Förderschwerpunkt übergreifende Veranstaltung, die vom 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales initiiert wurde, 
haben die Thematik vertieft.

Von Arbeitsschutzparcours bis Netzwerk: 
Die Aktivitäten der Senatsverwaltung

Die SenArbIntFrau setzte ihre Kompetenzen schwerpunkt-
mäßig in den Bereichen Information, Aus- und Weiterbil-
dung sowie Netzwerkarbeit ein. Darüber hinaus war sie 
in der Öffentlichkeitsarbeit involviert und unterstützte 
Maßnahmen, mit denen die Thematik bei der Innung SHK 
Berlin vertieft wurde.

Arbeitsschutz als Studieninhalt

In Zusammenarbeit mit Berliner Hochschulen hat die 
SenArbIntFrau eine Ringvorlesung konzipiert, die inhalt-
lich Elemente von INQA-Bauen und Praxisbausteine von 
CHRONOS integriert hat. 

So fanden beispielsweise im Wintersemester 2011/12 die 
ersten drei CHRONOS Vorlesungen am Institut für Bauin-
genieurswesen der Technischen Universität Berlin (TUB) 
statt. Sie wurden in das Modul „Baubetrieb und Vertrags-
recht“ integriert. Thematische Schwerpunkte waren unter 
anderem der demografische Wandel in der Bauwirtschaft, 
die Vorstellung des Projekts CHRONOS und des Netzwerks 
„Gutes Bauen in Berlin und Brandenburg“, die Aufgaben 
und Pflichten der Verantwortlichen auf einer Baustelle so-
wie Arbeitsschutz auf Baustellen mit dem Fokus auf men-
schengerechte Gestaltung der Arbeit, gesunde und sichere 
Arbeit, unter Berücksichtigung demografischer Aspekte.

Information mit Links: 
www.gutes-bauen-b-bb.de
Das regionale Netzwerk „Gutes Bauen in Berlin und 
Brandenburg“ fördert die Bauwirtschaft als Standort-
faktor in der Region. Die Kooperationspartner aus dem 
Bereich der Bauwirtschaft wollen gemeinsam Nutzen 
und Vorteile der „Offensive Gutes Bauen“ (INQA-Bauen) 
umsetzen, also die Qualität der Planung, Ausführung, 
Nutzung, Wartung und Instandhaltung von Bauwerken 
wesentlich verbessern. Gemeinsam koordinieren sie 
den Informations- und Erfahrungsaustausch sowie die 
unterschiedlichen Aktivitäten.
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Ein Projekt, das Schule macht

Für Auszubildende an berufsbildenden Schulen bzw. 
Oberstufenzentren (OSZ) in Berlin-Brandenburg wurden 
ebenfalls zielgerichtete Maßnahmen entwickelt. Im Vor-
feld dazu gab es Gespräche mit dem OSZ I Potsdam, dem 
bbw Berufsvorbereitungs- und Ausbildungsgesellschaft 
mbH (bbw-bua) in Berlin-Tempelhof und dem OSZ Max-
Taut-Schule in Berlin-Lichtenberg. Auch der Lehrbauhof 
der Fachgemeinschaft Bau in Berlin-Marienfelde war ein 
Ansprechpartner. 

Arbeitsschutz zum Anfassen 

Arbeits- und Gesundheitsschutz hautnah und im wort-
wörtlichen Sinne zum „Begreifen“ bot der Arbeitsschutz-
parcours. An verschiedenen Stationen, darunter unter an-
derem ein Muskelfunktionstest und Übungen zur Auswahl 
des geeigneten Hautschutzes kamen die Auszubildenden 
mit der Thematik in Berührung. Mitmachen war hier ge-
fordert und erwünscht.

Die erste dieser Veranstaltungen fand im Januar 2013 auf 
dem Lehrbauhof der Fachgemeinschaft Bau statt. Neben 
den CHRONOS Projektpartnern und den mitwirkenden 
Organisatoren waren die Berufsgenossenschaft Bau, 
die Vista gGmbH, die AOK Nordost, die Mediathek für 
Arbeitsschutz und Gesundheitsförderung sowie das Meyer-
Hentschel-Institut (Anbieter und Demonstration von 
Alterssimulationsanzügen) beteiligt. Die Veranstaltung 
war überaus erfolgreich. 

Ein weiterer Arbeitsschutzparcours fand vor Beginn des 
aktuellen Ausbildungsjahres am 29. und 30. August 2013 
statt. Weit über 100 Jugendliche – fast die kompletten Neu-
zugänge in der SHK-Ausbildung – nahmen daran teil, und 
das obwohl die Teilnahme am Parcours freiwillig war. 
Auch hier war die Resonanz seitens der Verantwortlichen 
der Innung SHK Berlin und der Ausbildungsstätten über-
aus positiv. Zukünftig soll der Arbeitsschutzparcours als 
eintägige Veranstaltung in den Ausbildungsverlauf integ-
riert werden und somit alle Auszubildenden erreichen.
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Neue Kontakte, erweitertes Netzwerk

Ein weiterer Schwerpunkt der Aktivitäten der SenArbInt-
Frau war die Ausweitung des regionalen Netzwerkes von 
Kooperationspartnern aus der Bauwirtschaft. Im Rahmen 
des Projekts CHRONOS wurde zweimal jährlich ein „Netz-
werk-Frühstück“ veranstaltet. Über diese erfolgreiche und 
inzwischen etablierte Veranstaltung konnten neue Part-
ner akquiriert werden, darunter wichtige Verbände, Inte-
ressenvertretungen sowie Innungen der Bauwirtschaft. 
Private Bauherren und Bauunternehmen werden ebenfalls 
regelmäßig informiert.

Ein Netzwerktreffen fand im November 2013 statt. Neben 
den Ergebnissen des Projekts CHRONOS wurden die „Of-
fensive Mittelstand“ sowie die Plattform „SHK-arbeitssi-
cherheit.de“ vorgestellt. Das regionale Netzwerk firmiert 
inzwischen unter „Gutes Bauen in Berlin und Brandenburg“.

Steuerkreis koordinierte Vertiefung der Thematik

Die SenArbIntFrau war neben der TSB, der uve, der Innung 
SHK Berlin und der Handwerkskammer Berlin Kooperati-
onspartner in einem Steuerkreis, der gezielte Maßnahmen 
zur Vertiefung der Thematik koordinierte und durchführ-
te sowie zusätzlich die Öffentlichkeitsarbeit unterstützte. 
Der Steuerkreis wurde am 3. November 2011 gegründet.

Gesamt-, Grob- und Feinziel 

Für die Maßnahmen und Aktivitäten zur Vertiefung der 
Thematik wurden ein Gesamt-, ein Grob- und ein Feinziel 
definiert. Das Gesamtziel war es, die SHK-Betriebe für die 
Herausforderungen der demografischen Veränderungen 
zu sensibilisieren, das Thema bei der Innung SHK Berlin zu 
vertiefen und die Beschäftigungsfähigkeit in der Bauwirt-
schaft nachhaltig zu sichern und zu fördern. 

Das Grobziel war eine Bestandsaufnahme relevanter be-
trieblicher Strukturdaten. Mit ihrer Hilfe sollte eine Demo-
grafiedatenbank für SHK-Betriebe aufgebaut werden. Zu-
dem wurde ein integriertes präventives Handlungsmodell 
zur Sicherung einer demografiestabilen Personalentwick-
lung konzipiert und beispielhaft umgesetzt. 

Das Feinziel letztlich war, das Handlungsmodell in teilneh-
menden Pilotbetrieben zu erproben und entsprechende 
Handlungshilfen für die Handwerksbranche zu erstellen. 
Die Handlungsleitfäden wurden den Betrieben für die An-
wendung und Umsetzung einer demografiestabilen Prä-
vention zur Verfügung gestellt.

Neun Pilotbetriebe aktiv beteiligt

An dem Vorhaben nahmen neun Betriebe der Innung SHK 
Berlin als Pilotbetriebe teil. Ihre durchschnittliche Mitar-
beiterzahl lag bei sieben Beschäftigten. Gemeinsam mit 
Vertreterinnen und Vertretern der Innung SHK Berlin ar-
beiteten die Pilotbetriebe aktiv am Projekt mit. Sie hatten 
die Aufgabe zu prüfen, inwieweit sich Maßnahmen und 
Modelle, die im Rahmen des Projekts CHRONOS entwickelt 
wurden, in den Arbeitsalltag integrieren ließen. Sie sorg-
ten somit für den Praxisbezug. Maßnahmen, die sich nicht 
in die Praxis integrieren ließen, wurden modifiziert oder 
ganz verworfen.

Bestandsaufnahme als Grundlage

In einem ersten Schritt erfolgte eine Bestandsaufnahme 
in den neun SHK-Pilotbetrieben. Sie verknüpfte zwei Ziele 
miteinander. Erstes sollte ein Branchenbild der SHK-Unter-
nehmen in Berlin gezeichnet werden, das mit dem ande-
rer Regionen in Deutschlands verglichen werden konnte. 
Dazu wurden unter anderem auch Daten und Informatio-
nen vom statistischen Bundesamt, der Innung SHK Berlin 
sowie der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin (BAuA) genutzt. 
 
Das zweite Ziel beschränkte sich auf die Beschreibung der 
Pilotbetriebe. Hierbei kamen anerkannte Analyseverfahren 
zum Einsatz. Als Abschluss der Bestandsaufnahme erhielt 
jeder Pilotbetrieb einen individuellen Auswertungsbericht. 
Dieser dokumentierte die Ergebnisse der Unternehmer- 
und Mitarbeiterbefragung, der Arbeitsplatzbegehung und 
der Ideenworkshops und enthielt zusätzliche Handlungs-
empfehlungen und Informationen. Im Rahmen der Be-
standaufnahme wurde auch die Anzahl der Beschäftigten 
ermittelt sowie deren Alter erfasst und in Altersgruppen 
aufgegliedert. 

Information mit Links: 
www.chronos-projekt.de/werkzeugkasten
Handwerksbetriebe müssen für die älteren Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter die Arbeit altergerecht gestalten, 
damit sie möglichst noch lange ihre Erfahrungen in 
den Betrieb einbringen können. Andererseits gilt es, für 
jüngere Beschäftigte Arbeitsbedingungen zu schaffen, 
die langfristige, attraktive Perspektiven im Unterneh-
men aufweisen sowie ihre beruflichen Kompetenzen, 
Gesundheit und Motivation fördern.
Handwerksbetriebe kommen somit ihrer unternehme-
rischen Verantwortung nach und können gleichzeitig 
Ausfallquoten und Krankheitszeiten senken, Arbeits-
abläufe effizienter gestalten und schließlich die eigene 
Wettbewerbsfähigkeit sichern. Im Projekt CHRONOS 
wurde dazu ein hilfreicher Werkzeugkasten entwickelt. 
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Mitarbeiterbefragung in Pilotbetrieben 

In den neun Pilotbetrieben fanden Unternehmer- und Mit-
arbeiterbefragungen statt. Diese Befragungen erfolgten 
nach der Methode der Klassenzimmerbefragungen, das 
heißt ein Interviewer befragte vor Ort die Beschäftigten. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der uve werteten die 
Ergebnisse aus und stellten sie der Geschäftsführung der 
Betriebe sowie der Belegschaft vor. Aufgrund des Stich-
probenumfangs in den Betrieben und insbesondere zur 
Bewahrung der Anonymität der Ergebnisse wurden die 
Befragungsergebnisse qualitativ ausgewertet. Als Ver-
gleichsmaßstab wurden die Ergebnisse der Mitarbeiter-
befragungen in allen Pilotbetrieben zusammenfassend 
statistisch ausgewertet.

Zusätzliche Interviews mit Experten der Branche

Ein weiteres Instrument der Bestandsaufnahme waren 
Experteninterviews. Hierbei wurden zehn repräsentative 
Vertreter der Branche befragt, darunter der Geschäftsfüh-
rer der Innung SHK Berlin, der Leiter des SHK-Bildungs-
zentrums, Berater der Handwerkskammer, Vertreter von 
Krankenkassen und von der Berufsgenossenschaft der 
Bauwirtschaft, SHK-Innungsbetriebe sowie der CGM-Ge-
schäftsführer der Geschäftsstelle Berlin (Gewerkschaft) 
interviewt. Die Fragenstellungen beleuchteten die Erfah-
rungen mit Maßnahmen der betrieblichen Gesundheits-
förderung sowie mit alters- und alternsgerechten Arbeits-
plätzen in der SHK-Branche.

Notwendig: die Begehung der Arbeitsplätze

Jeweils eine Fachkraft für Arbeitssicherheit besuchte ei-
nen Pilotbetrieb. Sie überprüfte die Arbeitsplätze, Werk-
stätten, Lager und Büros. Zudem wurden ausgewählte 
Beschäftigte auf Baustellen aufgesucht und Transport-
wege inspiziert. Auf diese Weise wurde die gesamte Wert-
schöpfungskette der Betriebe erfasst. Im Anschluss an die 
Betriebsbegehung erhielt jeder Betrieb ein Protokoll mit 
umzusetzenden Maßnahmen, die im Verlauf der Projekt-
zeit umgesetzt wurden.

Die bevorzugten Handlungsfelder
 
Anhand der Ergebnisse der Bestandsaufnahme wurden 
die bevorzugten Handlungsfelder festgelegt. Sie dienten 
als Grundlage für vier modulare CHRONOS Handlungs-
leitfäden, die speziell für die Innung SHK Berlin entwickelt 
wurden. Die CHRONOS Handlungsleitfäden sind Teil eines 
Werkzeugkastens, mit dessen Hilfe die Thematik „Siche-
rung und Förderung der Arbeits- und Beschäftigungsfä-
higkeit in der Bauwirtschaft“ vertieft werden soll. Die vier 
Broschüren waren während der Laufzeit des Projekts ein 
wichtiger Baustein für die Öffentlichkeitsarbeit. In Zukunft 
sollen sie anderen Betrieben zugute kommen. 

Handlungsfeld Organisation
Neben der Gestaltung der Aufbau- und Ablauforganisation 
innerhalb eines Betriebes werden in diesem Handlungs-
feld auch weitere Bereiche betrachtet, zum Beispiel die be-
triebliche Entwicklung, Marketing und Verkaufsförderung, 
Unternehmensführung sowie die interne und externe Un-
ternehmenskommunikation. Eine weitblickende Arbeitsorga-
nisation, die Verantwortlichkeiten und Befugnisse klar regelt, 
kann zu optimierten und reibungslosen Abläufen beitragen.

Handlungsfeld Gesunder Betrieb
Das Ziel ist, Hilfestellung beim langfristigen Aufbau eines 
gesunden Betriebes zu geben. Dabei soll die Organisation 
gesundheitsfördernd gestaltet und die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter für ein gesundheitsförderndes Verhalten 
sensibilisiert werden. Präventionskonzepte, die sowohl 
das Verhalten der Beschäftigten als auch die Gegebenhei-
ten vor Ort berücksichtigen, stehen hier im Fokus.
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Handlungsfeld Sicherer Betrieb
Laut Gesetz sind die Unternehmerinnen und Unterneh-
mer dazu verpflichtet, die Sicherheit und Gesundheit ihrer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu jeder Zeit zu gewähr-
leisten. Dieses Handlungsfeld will die Betriebe dabei un-
terstützen, eigenverantwortlich die gesetzlichen Anforde-
rungen des Arbeitsschutzes praxisnah und mit geringem 
Aufwand umzusetzen. Es soll ein Arbeitsschutzmanage-
mentsystem (AMS) aufgebaut werden, das sowohl auf den 
Betrieb zugeschnitten, als auch leicht zu handhaben ist.

Handlungsfeld Personalentwicklung
Dieses Handlungsfeld zielt darauf ab, die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter auf die demografischen Entwicklun-
gen vorzubereiten und für die aktuellen und zukünftigen 
Anforderungen des Betriebes zu sensibilisieren. Zudem 
gilt es, junge Menschen über verschiedene Medien auf die 
jeweiligen Handwerksberufe und vor allem auf den Ausbil-
dungsbetrieb aufmerksam zu machen und die Attraktivi-
tät einer Handwerkslehre zu erhöhen.

Konzepte und Anleitungen für richtiges Verhalten

Die CHRONOS Handlungsleitfäden sollen dabei helfen, die 
Ergebnisse des Modellvorhabens weiter zu verbreiten und 
deren Nutzung und Umsetzung nachhaltig zu gestalten. 
Sie ermöglichen dem Handwerksbetrieb einen einfachen, 
schnellen Einstieg in die Thematiken Demografie und Auf-
bau alters- und alternsgerechter Arbeitsbedingungen. Ziel 
ist es zum einen, den Unternehmensleistungen für die 
jeweiligen Themenschwerpunkte zu sensibilisieren. Zum 
anderen sollen sie mithilfe von Arbeitsvorlagen Unterstüt-
zung bei der eigenverantwortlichen Umsetzung erhalten. 
Je nach Bedarf können sie ein Thema heraussuchen und 
in diesem Bereich erste Maßnahmen Schritt für Schritt 
umsetzen. Auf diesen Erstmaßnahmen kann später auf-
gebaut werden.

Die CHRONOS Handlungsleitfäden enthalten Konzepte 
und Anleitungen zum richtigen Verhalten am Arbeitsplatz. 
Die Leitfäden sind dabei verständlich miteinander zu ver-
netzen. Die bereits bestehenden Konzepte wurden für die 
Handwerksbetriebe der SHK-Branche hinsichtlich Umfang, 
Sprache und Handhabbarkeit angepasst.

Verbreitung der Ergebnisse

Im Zeitverlauf des Förderprojektes wurden die Ergebnisse 
aus der Zusammenarbeit mit den am Projekt CHRONOS 
teilnehmenden SHK-Betrieben auf diversen regionalen und 
überregionalen Veranstaltungen präsentiert, die Themen 
mit dem Auditorium diskutiert und die Beteiligten weiter 
sensibilisiert. Auch die SenArbIntFrau war hierbei beteiligt:

 

Zur Verstetigung und nachhaltigen Nutzung der Ergeb-
nisse und Produkte wurden die CHRONOS Handlungs-
leitfäden verteilt. Des Weiteren hat das CHRONOS Team 
insgesamt vier Veranstaltungen auf regionaler Ebene in 
Berlin-Brandenburg sowie zwei Veranstaltungen auf Bun-
desebene durchgeführt. Im Rahmen der Veranstaltungen 
stellte man die gewonnenen Erkenntnisse aus der Inter-
ventionsphase vor und diskutierte diese. Durch das INQA-
Plenum und verschiedene Messen wurden die Ergebnisse 
auch überregional bekannt gemacht.

Verbreitung durch regionales Netzwerk

Das regionale Netzwerk „Gutes Bauen in Berlin und Bran-
denburg“ sorgte für eine zusätzliche Verbreitung der er-
arbeiteten CHRONOS Handlungsleitfäden. Zudem wurden 
über die Innung SHK Berlin SHK-Betriebe zum Erfahrungs-
austausch eingeladen und zur Nutzung der CHRONOS 
Handlungsleitfäden motiviert. Auf Bundesebene wird die 
weitere Verbreitung der Handlungshilfen über die Innungen 
erfolgen sowie unter Einbeziehung des Zentralverbands Sa-
nitär Heizung Klima. Im Zusammenhang mit der weiteren 
Verbreitung und nachhaltigen Nutzung haben sich Syner-
gien zwischen dem CHRONOS Projekt und dem BauWert 
InWest Projekt ergeben.

– Bezirksversammlungen der Innung SHK Berlin

– CHRONOS-Erfahrungsaustauschrunden in Berlin

– CHRONOS-Abschlussveranstaltung 
   am 08.08.2013 in Berlin

– FitDeH Fachkonferenz „Handwerk und demografischer  
   Wandel – Projekte und Erfahrungen“ in Berlin

– INQA-Netzwerkfrühstück B/ BB in Berlin 

– INQA-Plenum Sitzungen Berlin und Frankfurt am Main

– Projekttreffen des Förderschwerpunkts 2009-III: 
   „Demografischer Wandel in der Bauwirtschaft – 
    Konzepte und Modelle für den Erhalt und die Föderung   
   der Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit“ in Berlin,   
   Kiel, Köln und Frankfurt am Main

– Jahressitzung der Fachgemeinschaft Bau in Berlin 

– Monatstreffen des Landesverbandes Berlin 
   Unternehmerfrauen im Handwerk e.V. (UFH) in Berlin 
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Wissensvermittlung in Workshops

Auf Anregung der Fachgemeinschaft Bau wurde eine Work-
shop-Reihe zu sozialen Kompetenzen für Bauunternehmer 
und -handwerker durchgeführt. Die Veranstaltung war 
das Ergebnis einer Zusammenarbeit des Netzwerkes „Gu-
tes Bauen in Berlin und Brandenburg“ sowie des Projektes 
CHRONOS. Zielgruppe waren die leitenden Angestellten 
und Geschäftsführungen von kleinsten, kleinen und mit-
telständischen Unternehmen der Bauwirtschaft. 

Die Themen der Workshops orientierten sich eng an den 
INQA-Bauen Praxishilfen, speziell für die Baubranche ent-
wickelte Checklisten und Handlungsleitfäden.
Eine Auftaktveranstaltung der Workshop-Reihe wurde Ende 
2012 unter Beteiligung von Mitgliedsunternehmen der FG 
Bau durchgeführt. Wie schon die übergreifende Auftakt-
veranstaltung im April 2011 organisierte das CHRONOS 
Team auch die projektübergreifende Abschlussveranstal-
tung des Förderschwerpunktes. Die Auftaktveranstaltung 
2012 informierte seinerzeit ca. 90 Teilnehmende zu den 
geplanten Projektansätzen. Bereits damals verfolgten ca. 
190 Interessierte die Projektverläufe.

Starker Auftritt auf Fachmessen

Das Projekt CHRONOS wurde auf Fachmessen und ähn-
lichen Veranstaltungen präsentiert und beworben. Bei 
dieser Gelegenheit konnten die Interventionsbroschüren 
vorgestellt, diverse Kontakte geknüpft und gepflegt so-
wie Anregungen für die weitere Arbeit gesammelt werden. 
Gleichzeitig bot sich die Gelegenheit, Personen in angren-
zenden Bereichen auf Themen des demografischen Wan-
dels aufmerksam zu machen. 

Ein gelungenes Beispiel war beispielsweise die erfolgrei-
che Teilnahme an der Langen Nacht der Wissenschaften 
im Juni 2012 und Januar 2013. Ebenfalls reges Interesse 
konnte die Präsenz auf der Messe BAU in München vom 
14. bis 19. Januar 2013 verzeichnen. Dort wurde das Pro-
jekt auf der „Woche der Bauqualität“, die im Rahmen 
der BAU am 16. Januar 2013 stattfand, vorgestellt. Da-
rüber hinaus war CHRONOS vom 15. bis 17. März 2013 
auf der Messe Potsdam BAU+ENERGIE präsent. Den mehr 
als 3.000 Besuchern und Besucherinnen der Messe wur-
de dabei beim Kauf der Eintrittskarte auch der Flyer des 
Projektes überreicht. Gemeinsam mit dem Internetauftritt 
wurde das Projekt CHRONOS weit über die lokalen Gren-
zen bekannt gemacht.
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Die CHRONOS Abschlussveranstaltung

Am 8. August 2013 fand nach dreijähriger, intensiver Pro-
jektarbeit die CHRONOS Abschlussveranstaltung in Berlin 
statt. Gemeinsam mit der Innung SHK Berlin und den In-
terventionsbetrieben lud das CHRONOS Team unter an-
derem  die SHK-Innungsbetriebe, Betriebe anderer Hand-
werksbranchen sowie branchenbezogene Einrichtungen 
und Institutionen in die Max-Taut-Schule ein. 

Anlass der CHRONOS Abschlussveranstaltung war es, 
mehr über die Lösungsansätze und Maßnahmen aus der 
Projektarbeit zu erfahren und gleichzeitig die Chance zu 
haben, sich mit den teilnehmenden CHRONOS Pilotbetrie-
ben über ihre Erfahrungen auszutauschen. Der Obermeis-
ter der Innung SHK Berlin eröffnete die Veranstaltung und 
sprach über die Herausforderungen des demografischen 
Wandels speziell in der Handwerksbranche. 

Senatsverwaltung am runden Tisch

Ein runder Tisch gab den Besucherinnen und Besuchern 
der Abschlussveranstaltung die Gelegenheit, den Gästen 
Fragen zu stellen. Die Teilnehmenden des runden Tisches 
sprachen über ihre Erfahrungen sowie über Aktivitäten 
und Maßnahmen innerhalb des Projektes CHRONOS. Ein-
stimmig erklärten sie, dass sie die Maßnahmen selber 
anwenden beziehungsweise in Zukunft anwenden wollen 
und dass sie sich auch gut auf andere Branchen übertra-
gen lassen.

Marktplatz für weitere Fragen

Der Marktplatz gab den Teilnehmenden die Gelegenheit, 
weitere Fragen zu stellen. So war hier besonders die Frage 
nach der Arbeitgeberattraktivität von Bedeutung. Wie ge-
stalte ich den Betrieb attraktiv? Anregungen kamen auch 
aus dem Publikum, zum Beispiel dass ein ansprechender 
Internetauftritt wichtig für die Außendarstellung eines 
Unternehmens ist.

Weitere Fragen beleuchteten die Wünsche von Jugend-
lichen in Bezug auf ihren Ausbildungs- und Arbeitsplatz 
sowie den Aspekt, dass zukünftig mehr Arbeitsmediziner 
in die Betriebe müssten, um frühzeitig gesundheitliches 
Fehlverhalten zu vermeiden. 

In puncto auf Verbreitung der CHRONOS Handlungsleitfä-
den wurde angeregt, diese zu bündeln, um den Betrieben 
ganzheitliche Maßnahmen anbieten zu können. Zudem sei 
denkbar, dass die CHRONOS Betriebe nach außen zeigen, 
dass sie teilgenommen haben. Dies könnte ein Wettbe-
werbsvorteil gegenüber anderen Unternehmen sein, die-
se aber auch gleichzeitig zu einer Teilnahme am Projekt 
motivieren.

Knapp 70 Teilnehmende diskutierten Ergebnisse

Am 13. September 2013 wurden schließlich auf einer Ab-
schlussveranstaltung im Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales alle Projekte des Förderschwerpunktes vor-
gestellt. Auch das Projekt CHRONOS nahm daran teil. So 
erarbeitete das CHRONOS Team eine Tagesordnung und 
plante die notwendigen Mittel ein, die unter anderem von 
den Projekten „BauWert InWest“ und „Erwerbsverlauf 
Bau“ mitgetragen wurden.

Rund 70 Teilnehmende folgten der Einladung. Inhaltlich 
und organisatorisch wurden die Erwartungen erfüllt, wel-
ches auch die positiven Rückmeldungen zeigten. Die Ver-
anstaltung konnte die Projekterfolge und Ergebnisse des 
Förderschwerpunktes angemessen widerspiegeln.

Wie geht es mit dem Projekt weiter?

Durch die bereits existierenden Netzwerke sowie die Ko-
operationspartner kann die Zielgruppe auch weiterhin 
erfolgreich angesprochen und sensibilisiert werden. Über 
die Netzwerkpartner werden die Handlungsleitfäden wei-
terhin verbreitet und an die Zielgruppe herangetragen.

Darüber hinaus ist das Projekt im Zuge der regionalen 
INQA-Netzwerke gut vernetzt und profitiert von den Er-
fahrungen anderer Regionen Deutschlands. Die SenAr-
bIntFrau wird die Projektinhalte auch weiterhin verbrei-
ten. Dabei liegt der Fokus auf den Ausbildungsbereichen 
im Bausektor. Denn eine gute Ausbildung mit Grundlagen 
zum Arbeits- und Gesundheitsschutz legen das Funda-
ment von gesunden Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
für die Zukunft.



32

4. 
Berufs-
krankheiten-
Geschehen (BK)
Seite 33      Statistik

Seite 36       Interview: 
              Auf der Suche nach der Tuberkulose



33

Berufskrankheiten-Geschehen 

Statistik
Die Anzahl der Verdachtsanzeigen bei den Berufskrankheiten weist für den Zeitraum von 
von 2009 bis 2013 eine steigende Tendenz auf.
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In den aktuellen Daten der BK-Verdachtsanzeigen für 2013 lie-
gen dabei die Hauterkrankungen mit 627 Fällen wie auch in den 
vergangenen Jahren an erster Stelle. Eine deutliche Zunahme 
ist vor allem bei den Infektionserkrankungen zu verzeichnen.

Im Rahmen seiner gesetzlichen Mitwirkung begutachtete der Gewer-
beärztliche Dienst in Berlin 2013 insgesamt 1.530 BK-Verdachtsfälle.

In 620 dieser BK-Verdachts-
fälle konnte jeweils eine 
berufsbedingte Erkrankung 
festgestellt werden.
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Auch im Detail ist zu erkennen: Im Verhältnis der vom Gewerbeärztlichen 
Dienst Berlin insgesamt begutachteten und den als berufsbedingt an-
erkannten Erkrankungen liegen die Hauterkrankungen an erster Stelle.

Wie kommt es zu einer BK-Verdachtsanzeige? Hier sind mehrere 
Wege möglich. Jeder Beschäftigte, der die Ursache für seine Erkran-
kung in seiner Tätigkeit sieht, kann durch seinen behandelnden Arzt, 
den Betriebsarzt oder durch Selbstanzeige eine BK-Verdachtsmel-
dung an den zuständigen Unfallversicherungsträger machen. Da-
rüber hinaus können auch die Krankenkasse oder der Arbeitgeber 
den Verdacht auf eine Berufskrankheit anzeigen. Die Verteilung des 
Meldeverhaltens in Berlin stellt sich wie folgt dar:

Im nachfolgenden Interview mit Frau Jacqueline Mesletzky, Gewer-
beärztin beim LAGetSi, werden die Hintergründe zu den Entwicklun-
gen näher beleuchtet.
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Auf der Suche nach der Tuberkulose

Laut Jacqueline Mesletzky, Gewerbeärztin beim LAGetSi und 
tätig im Referat Medizinischer Arbeitsschutz, biologische 
und physikalische Einwirkungen, ist die Zahl der gemeldeten 
Berufskrankheiten-Verdachtsfälle im Berichtsjahr um na-
hezu 100 Fälle angestiegen (1690). Neben Hauterkrankun-
gen sind vermehrt Verdachtsfälle von Infektionskrankheiten 
sowie von Fällen, die wie eine Berufskrankheit (Erkrankun-
gen nach § 9(2) SGB VII) zu bewerten sind, zu verzeichnen.
 
Frau Mesletzky, Hautkrankheiten (BK 5101) liegen 
weiterhin an erster Stelle der BK-Verdachtsmeldungen, 
die dem gewerbeärztlichen Dienst angezeigt werden. 
Was für Erkrankungen werden hierbei genau erfasst?
Erfasst wurden in der Zahl 627 sowohl die Fälle, bei de-
nen das sogenannte Hautarztverfahren angewendet wird 
als auch die inzwischen stark rückläufigen klassischen 
BK-Feststellungsverfahren. 

Was genau ist mit dem Begriff 
„Hautarztverfahren“ gemeint? 
Das Hautarztverfahren wurde eingeführt, um frühzeitig 
im Rahmen des § 3 der Berufskrankheitenverordnung 
(BKV) präventiv tätig zu werden. So kann die Entstehung 
einer berufsbedingten Hauterkrankung verhindert wer-
den. Dies geschieht durch eine frühzeitige fachärztliche 
Behandlung und Einleitung individueller Hautschutz-
maßnahmen für die berufliche Tätigkeit zu Lasten des 
Unfallversicherungsträgers (UVT). Der Betriebsarzt sollte 
stets eingebunden werden.

Wie kommt hierbei der gewerbeärztliche Dienst ins Spiel?
Der Gewerbeärztliche Dienst wird im Rahmen der gesetz-
lichen Mitwirkung, also laut Berufskrankheitenverord-
nung, Sozialgesetzbuch VII beziehungsweise auf der Basis 
der Rahmenvereinbarung zwischen dem Land Berlin und 
dem Landesverband Nordost der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung beteiligt. Dabei wird er nicht nur über 
eine BK-Anzeige, sondern auch unmittelbar vor Einleitung 
individuell-präventiver Maßnahmen nach § 3 der Berufs-
krankheitenverordnung (BKV) vom zuständigen Unfall-
versicherungsträger informiert. 

Was ein wesentlicher Vorteil für die weitere Arbeit ist.
Richtig, denn damit ist eine wichtige Voraussetzung für 
die Aufsichtstätigkeit der Gewerbeärzte gegeben. Neben 
den BK-Verdachtsmeldungen nutzen wir die Hautarztver-
fahren zur Prioritätensetzung unserer Kontrollen in den 
Betrieben und Einrichtungen.

Stimmt es, dass es im Hinblick auf Infektionskrankheiten 
(BK 3101) eine auffällige Entwicklung gibt?
Ja. 88 der insgesamt 115 gemeldeten Verdachtsfälle be-
trafen die Tuberkulose. Deren Zahl hatte sich bereits im 
Jahr 2012 – hier wurden 58 Fälle gezählt – im Vergleich 
zum Jahr 2010 mit 29 Fällen verdoppelt.

Woran liegt das?
Der erneute Anstieg ist nach unserer Einschätzung am 
ehesten auf die zwischenzeitlich in den Berliner Kliniken 
eingeführten immunologischen Verfahren zur Diagnostik, 
die so genannten Interferon-Gamma-Tests zurückzufüh-
ren. Diese verfügen im Vergleich zu früheren Testverfahren 
über eine sehr hohe Sensitivität und Spezifität. Es werden 
bereits sogenannte Tuberkulinkonversionen (spezifische 
Antikörper gegen Mycobakterium tuberculosis, die Redak-
tion) erfasst. Eine nachfolgende Erkrankung an Tuberku-
lose ist eher selten. Dennoch wird eine präventive medika-
mentöse Behandlung beim Lungenfacharzt empfohlen.

Wie viele Menschen sind letztlich 
wirklich an Tuberkulose erkrankt?
Die Zahl der Serokonversionen (nachweislich Kontakt zu 
M. tuberculosis, die Redaktion) lag 2013 bei 33 vom ge-
werbeärztlichen Dienst begutachteten Fällen. Tatsächlich 
an Tuberkulose erkrankt waren hingegen nur drei Ver-
sicherte. Da bereits die Tuberkulinserokonversion einen 
regelwidrigen Körperzustand anzeigt, der unbehandelt 
lebenslang das Risiko einer Tuberkuloseerkrankung in 
sich birgt, wurde den Unfallversicherungsträgern die An-
erkennung als Berufskrankheit vorgeschlagen. Dadurch 
können im Falle einer späteren Erkrankung Entschädi-
gungsleistungen durch den Unfallversicherungsträger 
umgehend erbracht werden.

Ein weiterer Fokus bei der Betrachtung des Berufskrank-
heiten-Geschehens im Jahr 2013 lag auf den asbestbe-
dingten Erkrankungen (BK 4103 bis 4105). 
Hierbei ist eine sehr unterschiedliche Latenzzeit zu ver-
zeichnen, also Dauer von der Exposition bis zum Aus-
bruch der Erkrankung. Sie kann von 10 bis zu 40 Jahren 
betragen. Dadurch bedingt ist auch eine große Schwan-
kungsbreite für den Zeitpunkt der Anzeige einer solchen 
Erkrankung. Für die Anzahl der BK-Anzeigen im Fünfjah-
reszeitraum ist somit der Durchschnittswert zu betrach-
ten. Für das Jahr 2013 liegt die Anzahl der BK-Anzeigen 
mit 257 unter dem Fünfjahres-Mittelwert von 265,4.

Lassen Sie uns abschließend einen Blick auf die Erkrankun-
gen werfen, die nicht in der Berufskrankheitenverordnung 
gelistet sind, aber nach den neusten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen wie eine Berufskrankheit von den Unfallver-
sicherungsträgern im Feststellungsverfahren behandelt 
werden. Welche Entwicklung ist hierbei festzustellen?
Innerhalb eines Jahres hat sich die Zahl dieser Verdachtsan-
zeigen nahezu verdoppelt – von 24 im Jahr 2012 auf 41 im 
Jahr 2013. Plattenepithelkarzinome oder multiple aktinische 
Keratosen der Haut durch natürliche UV-Strahlung waren 
in acht Fällen Gegenstand der BK-Feststellungsverfahren. 
Weitere 14 Fälle betrafen das Karpaltunnelsyndrom.
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 5. 
Tabellenanhang

 Personal der Arbeitsschutzbehörden

 Betriebsstätten und Beschäftigte 
 im Zuständigkeitsbereich
 
Dienstgeschäfte in Betriebsstätten 
 (sortiert nach Leitbranchen)

 Dienstgeschäfte in Betriebsstätten 
 (sortiert nach Wirtschaftsklassen)

 Dienstgeschäfte außerhalb der Betriebsstätte

 Produktorientierte Darstellung der Tätigkeiten

 Marktüberwachung nach dem 
 Produktsicherheitsgesetz

 Begutachtete 
 Berufskrankheiten
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